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pr. Poſt: 


Aland, vierteljährlich RS. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


e Die Expedition ifl täglich von 8 Uhr früh bis 7 Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
——— EEE EI. CEEACESRSGSBSESEEARSESEEESEESEREEIGEESERGESSEEBEBERBEBERBEGGENEENESERGER 


—— —— — 


Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Daummoll-Auction in A. Petersburg. 


Am Montag den 25. October 
11 Uhr Vormittags werden auf Gutujewski 
havarirte 


787 Kuhl amerikanischer Baumwolle 
meistbietend öffentlich verkauft. 


— ...e .ꝝ•——— —äſm 
@9008:@ Gesees sees ges sees Gosse 
Heilanstalt für 


Zahn- und Mundkrankheiten, 


Potrikauer Strasse Nr. 31, Haus Berger. 
Behandlung von Zahn-, Zahnfleisch-, Kiefer- und Mundhöhle-Kraukheiten. 
Regulierung schief ste hender, Zahnziehen und verschiedene chlrargische Operationen werden vermittelst 
verschiedener Betäubungsmittel ausgefährt. In der Heilanstalt werden auch küustliehe Zähne 
elnges:tz, Honorar far jede Consultation 30 Kop. Enpfıngsstund; von 9 früh bis 7 Uhr Aben ds. Hilfe 


in der Nacht. 
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F 
Die Rigaer 


GOMMERZ-BANE, 


Lodzer Filiale, Zmaltrabe_Rr. 6, 
vergütet für 


Einlagen: 
Obne Termin (täglich rückzahlbar) 3% 


| Auf eie Termine: 
fur drei Monate 4% 


* E 8 * * 0 0 — 0 0 * 8 


Meble rozne 


wyröb wlasıy, soliday, oraz Lustra, 
poleca firma 


„Stanislaw“ 
Warszawa, Mazowiecka M 20 (rög H. Berga). 


Restaurant 
HOTEL MANNTEUFFEL 
empfiehlt: 


Jeden Donnerſtag und Sonntag 


FLAKI. 


(Garnuszkowe). 
J. Petrykowski. 


Dr, med. W. Kotzin, 

Arzt für Herz: und Lungen-Krankheiten, 
Wieruimmt Unterſuchungen des Harns und Lungen« 
autwurfs. 

Sprechfundent von 10 bis 11 und von 4 bis 
6 Uhr Nachmittags. 
Petrilauer⸗ Straße M 26. 


Dr, W. Zaski, 
Rinderarzt, 
Pıtrllau-Strabe Nr. 12 (Ede Poludniowy) 
Vis-A-vis Scheiblers⸗Mubau. 
Sprichſtunden: von 9 bis 11 u von 3 bis 
6 Uhr Nachmittags. 
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(6. November) d. c. 
für Rechnung wen es angeht, 


Plombieren der Zähne, 


Empfange iäglich von 9—11 Vorm. und 4—6 


Nachmittags 
Dr. Littwin 


Nikolalewska 18. 


Dr. Abrutin, 
orbintrender Arzt für veuer. Haut ⸗ und Ge: 
N am Posnans'liſchen 
oſpftal. 
Sprechſtunden: von 8— 11 und von 6—8 füt 
Frauen von 5—6 Uhr Nachmittags. 
Krötka⸗Straßt Nr. 9. 


Dr. Rabinowiez, 
Spreialarit für Hals⸗, Naſen⸗ und Ohren⸗ 
krankheiten, Sprachſtörunge n. 
Sprechſtunden: von 10—12 und von 5—7 Uhr 
Nachmiuags. 
Cegelniaua Nr. 38 Haus Monat. 


Dr. E. Sonnenberg, 
auiſchlleßlich Haut ⸗ und euer. Kraukbeiten. 
Sprechſtunden t von 10—1 und von 3—8 Uhr 

Nachmittags. 
Cigelnlana Nr. 14. 


Dr. L. Falk, 
Speclalarzt für Haut: und Geſchlechis⸗ 
krankheiten. 
Empfang: von 9—11 und von 4—6 Uhr Nach⸗ 
mittags, für Damen von 6—7 Uhr Nachmittags. 
Petclla ter ⸗Straße Ne. 71. 


Zahn⸗Arzt 1 
B. von Brzozowski 


wohnt Petrikauer-Itr. 26, im Haufe der Gebrü⸗ 
der Schroeter, neben der Conditorei des Herrn 
Schmagier, 


Lodz, den 3. November 1899. 
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—m—, Im Finanzminiſterium ſteht eine 
Reform, die für alle Juduſtriellen und Fabrik⸗ 


beſitzer von größter Bedeutung iſt, auf der Tages⸗ 
ordnung. Es handelt ſich um ein Geſetz über die 
Organiſation ärztlicher Hülfe für Fabrikarbeiter, 
mit deſſen Prüfung ſich das Departement für 
Handel und Manufaktur in dieſen Tagen zu be⸗ 
faͤſſen haben wird und deſſen Grundzüge im weſent⸗ 
lichen folgende ſind: 

Mit der Fürſorge für die ärztliche Hülfe wer⸗ 
den die Stadtverwalkungen und Landſchaften oder, 
wo es keine Landſchafts⸗Verfaſſung giebt, die die⸗ 
ſen entſprechenden Verwaltungs⸗Organe betraut. 
Alle Koſten, die aus der ärztlichen Behandlung 
eines erkrankten Arbeiters erwachſen, trägt der 
Fabritbeſitzer; iſt eine kliniſche Behandlung nöthig, 
fo dauert dieſe Verpflichtung des Fabrikanten bis 
zur vollſtändigen Geneſung des Patienten, jedoch 
nicht länger als zwei Monate nach Ablauf des 
Miethscontrakts. Das in Rede ſtehende Geſetz 
wird ſich auf alle Etabliſſements erſtrecken, die der 
Fabrik» oder Montaninſpektion unterliegen. 

Was nun die ärztliche Hülfe ſelbſt anlangt, 
fo hat dieſelbe dreierlei Form: 1) erſte Hülfe im 
Krankenzimmer in der Fabrik ſelbſt, 2) ambulato⸗ 
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und Capitaliſten, ſollen 


Sonnabend, den 23. Oktober (4. Nobember) 1899. 


Lodzer Tageblatt 


—— ee. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


| Kedackion und grpebilien: 
| 


19, Jahrgang. 
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Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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riſche Behandlung mit unentgeltlicher Verabfolgung 
von Medikamenten und 3) ſtationäre Behand⸗ 
lung im Krankenhaus mit voller Beköſtigung und 
Unterhalt des Patienten. Dazu kommt noch in 
Abhängigkeit von den örtlichen Verhältniſſen 
die Errichtung und der Unterhalt von Entbin⸗ 
dungs⸗Anſtalten. 

Um den ihnen vom neuen Geſetz auferlegten 
Verpflichtungen nachzukom men, müſſen die Fabrik⸗ 
beſitzer: 1) nach beſtimmten Normen die Koſten 
der ärztlichen Behandlung ihrer Arbeiter dem be⸗ 
treffenden Organ der Communal-Verwaltung zurück⸗ 
erſtatten oder 2) auf eigene Rechnung für die 
Organiſation ärztlicher Hülfe in allen ihren oben 
genannten Formen ſorgen, wobei ſich mehrere Fa⸗ 
brikanten unter einander zuſammenthun können, 
oder endlich 3) mit einer ſchon beſtehenden Heil⸗ 
auftalt ein Uebereinkommen treffen, laut welchem 
dieſe die ärztliche Verpflegung der Arbeiter in 
vollem Umfang. übernimmt. 

Im erſten Fall beſtimmt die Stadtverwaltung 
oder die Kreisbehörde gewiſſe Normen für die 
durch ärztliche Behandlung der Arbeiter entſtehen⸗ 
den Koſten und dieſer Tarif wird von der Hauptver⸗ 


waltung für Fabriks⸗ Angelegenheiten beſtätigt, 
während die Fabrikanten, die in ihren Fabriken 
auf eigene Koſten ärztliche Hülfe organiſiren 


wollen, ſich dabei den Vorſchriften der örtlichen 
Fabrikbehörde zu fügen haben. In beiden Fällen 
wird die wahrſcheinliche Zahl der Erkrankungen 
nach der Statiſtik der betreffenden Gegend, die 
Art der Fabrikarbeit, die Entfernung der Fabrik 
von dem zu errichtenden Krankenhaus u. |. w. 
als Maßſtab angenommen. 

Will ein Fabrikant ſeinen Verpflichtungen in 
natura nachkommen, fo wird die bisherige Norm 
(je 1 Krankenbett für jedes Hundert Arbeiter) 
als Maximal⸗Anforderung, die an ihn geſtellt wer⸗ 
den kann, beibehalten. 

Alle Anſtalten, in denen erkrankte Arbeiter 
Behandlung und Verpflegung finden, ſtehen unter 
unmittelbarer Aufſicht und Leitung von Xerzten, 
die jedoch nicht gleichgiltig den Poſten eines Kreis-, 
Polizei⸗ oder Stadtarzts bekleiden dürfen; Hoſpi⸗ 
täler für ſtationäre Behandlung dürfen nicht mehr 
als 7, für ambulatoriſche nicht mehr als 3 Werft 
von den Fabriken, von denen ſie unterhalten wer⸗ 
den, entfernt ſein. Ausnahmen hiervon ſind nur 
bei ganz beſonders bequemen Communikations⸗ 
Verhältniſſen, Transport⸗Mitteln u. ſ. w. zuläſſig 
und bedürfen der Genehmigung ſeitens der ört⸗ 
lichen Fabrikbehörde. 

Der Hauptverwaltung für Fabrik- und Mon⸗ 
tan⸗Angelegenheiten wird anheimgeſtellt: 1) beſon⸗ 
dere Beſtimmüngen über die Fabrikshoſpitäler und 
ihre Thätigkeit zu erlaſſen, 2) behufs Controle 
und zu ſtatiſtiſchen Zwecken einen beſtimmten 
Modus der ärztlichen Berichterſtattung auszuarbei⸗ 
ten, 3) Maßregeln anzugeben, die in Etabliſſe⸗ 


ments mit mechaniſchen Motoren zu ergreifen ſind, 
um den Arbeitern in außerordentlichen Fällen ſo⸗ 
fortige ärztliche Hülfe zu ſichern, 4) die von den 
örtlichen Fabrikbehörden vorgeſtellten Normen der 
von den Fabrikanten zurückzuerſtattenden Koſten ärzt⸗ 
licher Behandlung zu beſtätigen und 5) alle Klage⸗ 
in 


ſachen gegen die örtlichen Fabrikbehörden 
mediziniſchen Angelegenheiten zu entſcheiden. 


— Den „Münch. Neueſten 
richten“ wird von Berlin geſchrieben: 

Wie im ſpaniſch⸗amerikauiſchen Kriege wollte 
Deutschland auch beim ſüdafrikaniſchen Kriege je 
einen Militäreund Marine⸗Attachs dahin abſchicken 
und zwar nach dem engliſchen Hauptquartiere. 
Die Engländer haben aber wenigſtens dem Miliz 
tär⸗Bevollmächtigten gegenüber auf die Aufrage 
ablehnend geantworket. Die Wahrſcheinlichkeit 
liegt nahe, daß man auch keinen deutſchen Marine⸗ 
Officier dabei haben will. Das wirft ein beſonderes 
Licht auf die engliſche Kriegsführung. 

Wenn hiernach die Engländer nicht den 
amtlich beglaubigten deutſchen Ofſicier im Lager 
ſehen wollen, ſo müſſen ſie ſich, nach Mittheilungen 
von anderer Seite, darauf vorbereiten, einem 
angloſaxoniſchen Officier im Felde zu begegnen, 
Wie aus Waſhington geſchrieben wird, organiſirt 
gegenwärtig ein penſionirter amerikaniſcher Offi⸗ 
cier, Major George A. Arrues, in der Bundes⸗ 
hauptſtadt eine Flibuſtier⸗Expedition nach dem 
Transvaal. Höhere Officiere, durchweg Ingenieure 
an dem Unternehmen 
betheiligt fein, welches darauf abzielt, die Wirren 


Nach⸗ 


phatiſches Symbol liefern werde. 
den Sohn der Tochter der Königin und des Man⸗ 


tung bewahre, gewiſſermaßen als 


in Süd⸗Afrika auszunutzen, um einen „Einfluß 
bezüglich eines Theiles der ungeheueren Goldfelder 
der ſüdafrikaniſchen Republik zu gewinnen.“ Major 
Arrnes hofft, ein ſtarkes Corps von Freiſchärlern 
aufzubringen, das er der „ſiegreichen Partei“ zur 
Verfügung ſtellen will. Die Regierung ſtehe dieſem 
Treiben angeblich machtlos gegenüber, da die 
Veranſtalter der Expedition ihre Vorkehrungen 
mit zu großer Vorſicht treffen, als daß eine 
Handhabe für ein offenes Einſchreiten der Behörden 
gefunden werden könnte. g 
— Der Standart ſagt in einem offenbar in⸗ 
ſpirirten Artikel: Der bevorſtehende Be 
ſu ch des Kaiſers Wilhelm bei der Kö⸗ 
nigin iſt ein Ereigniß, welches deren loyale Un⸗ 
terthanen ſowohl in England wie im ganzen Reiche 
mit unbeſchränkter Freude betrachten müſſen. Die 
Ausführung desſelben ſei beſonders bedeutſam ge⸗ 
rade jetzt in Anbetracht der böswilligen Vorherſa⸗ 
gungen, welche er unwahr mache, und der finſte⸗ 
ven Jutriguen, welche er vereitele. Chaplin über⸗ 
ſchritt nicht ſeine Befugniß als conſtitutioneller 
Miniſter, wenn er dem engliſchen Gaſte ein ein⸗ 
ſtimmiges und herzliches Willkommen prophezeite. 


Die Spannung der politiſchen Lage ließe England 


mit beſonderer Befriedigung das Wohlwollen wahr⸗ 
nehmen, wovon Kaiſer Wilhelms Anwefenheit in Eng⸗ 
land in wenigen Wochen ein ſichtbares und em⸗ 
England halte 


nes, für deſſen Gedächtniß es liebevollſte Ehrerbie⸗ 

f engliſchen Für⸗ 
ſten hoch. Hierzu komme das Intereſſe für den 
Souverän, der einen ſo feſſelnden und mächtigen 
Platz unter den Herrſchern einnehme und deſſen 
Charakter und Gaben die Volksphantaſie ſo ein⸗ 


zunehmen geeignet ſeien. Zwar müſſe nicht ange⸗ 


nommen werden, daß der Kaifer durch den Beſuch 
ſich zu definitiver Theilnahme au allgemeinen eng⸗ 
liſchen Plänen oder politiſchen Zielen bekenne, doch 
würde derſelbe einigen continentalen Mächten ſchmerz⸗ 
liche ue bereiten. 

— Die öſtereichi ⸗ un gari e 
Militärverwaltung hat 5 allen Werſeltſiſten 
der letzten Jahre mit Entſchiedenheit darauf geſe⸗ 
hen, daß die ſprachlichen Streitigkeiten nicht in die 
Armee verpflanzt werden, und der deutſchen Dienſt⸗ 
ſprache ihr nothwendiges und geſetzlich gewährlei⸗ 
ſtetes Recht nicht verkürzt wird. Es iſt im We⸗ 
ſentlichen auch nur dem tſchechiſchen Fanatismus 
bis jetzt gegeben geweſen, ſich gegen dieſes Keun⸗ 
zeichen der ſtaatlichen Einheit aufzulehnen. Erſt 
neuerdings iſt der „Zde“⸗-Frage auch in Ungarn 
die „Jelen“⸗Frage an die Seite getreten. Die Ele⸗ 
mente, die ſie aufgegriffen haben, ſind aber poli⸗ 
tiſch wenig eruſthaft zu nehmen und die maßge⸗ 
benden Kreiſe des Landes laſſen keinen Zweifel 
daran, daß ſie es ablehnen, ſich in derartige Un⸗ 
beſonnenheiten hineinziehen zu laſſen. Es geht uns 
mit Bezug darauf aus Budapeſt folgende erſichtlich 
officiöſe Mittheilung zu: 

„Die Studentendemonſtration am Montag in 
Angelegenheit der „Hier“⸗Rufe iſt nach der übli⸗ 
chen Schablone derartiger Kundgebungen verlau⸗ 
fen. Dieſe Manifeſtation iſt als Product jugend⸗ 
licher Ueberſchwenglichkeit erklärlich, theilweiſe ſelbſt 
eutſchuldbar. Unentſchuldbar wäre es jedoch, die 
Bedeutung einer derartigen Manifeſtation zu über⸗ 
ſchätzen und dieſe einfache Frage des Reglements 
auf das Gebiet der politiſchen Aſpirationen zu ver⸗ 
pflanzen. Uebrigens muß, auch daran erinnert 
werden, daß die liberale Partei Jahrzehnte hindurch 
mit dem Aufgebote ihrer ganzen Kraft die Auffaſ⸗ 
fung vertreten hat, daß dem Geiſte und Wortlaute 
des 1867⸗er Geſetzes gemäß die innere Organiſa⸗ 
tion der Armee kein Gebiet für die Geltendma⸗ 
chung ſprachlicher Aſpirationen ſei. Dieſer Auf⸗ 
faſſung iſt die liberale Partei auch jetzt treu ge⸗ 
blieben und dieſer Auffaſſung huldigen auch heute 
alle ernſten und beſonnenen Elemente im Lande. 
Es iſt ein craſſer Irrthum, daß dieſe in vielen 
Kämpfen bewährte Auffaſſung der liberalen Partei 
gewiſſermaßen als eine Politik der Reſignatlon 
hingeſtellt wird. Im Gegentheil erſcheink es als 
ein eminent ungariſches Intereſſe, die innere 
Stärke der Armee gegenüber allen, leider in letzter 
Zeit auftauchenden zerſetzenden Einflüſſen zu ver⸗ 
theidigen. Es erſcheint namentlich unter den jetzi⸗ 
gen Verhältniſſen als keine richtige Politik, durch 
Aufwerfung der „Hier: Frage ſich mit antiduali⸗ 
ſtiſchen Velleitäten zu aſſoctiren. Vielmehr muß 
man mit Entſchiedenheit daran feſthalten, daß die 
ungariſche Staatsſprache in der Armee keine an⸗ 
dere Stellung beſitzt, als irgend eine der öſterreichi⸗ 
ſchen Landesſprachen. Von dieſer Auffaſſung ſind 
alle maßgebenden Elemente der Regierungsparlei 


2. 


durchdrungen und namentlich herrſcht dort die 
Ueberzeugung, daß die öffentliche Meinung derzeit 
nicht die geringſte Neigung verſpürt, eine einfache 
Frage des Reglements zu einer politiſchen Affaire 
aufzubauſchen, ſowie, daß das Land gegenwärtig 
von ganz anderen Ideen und Aſpirationen be⸗ 
herrſcht wird.“ 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Ueber die Geldknappheit 
veröffentlicht die ⸗Henbaa einige Betrachtungen, 
die uns in mancher Beziehung bedeutend objectiver 
erſcheinen, als die letzten Aeußerungen unſerer 
Tagespreſſe. 

„Die Geldloſigkeit,“ bemerkt das genannte 
Wochenblatt, „iſt immer noch die brennende Tages⸗ 
frage und Manche erblicken in ihr 
Unglück. Die Klagen über ſie ertönen ſchon ſeit 
Monaten und obgleich ſie ſchon früher bei uns 
laut geworden ſind, ſo ſind ſie doch ſchon lange 
nicht ſo heftig und ſo verbreitet geweſen. Es 
murren die Privatbanken, es ſeufzen die Groß⸗ 


ein großes 


edge Tagebla. 


„Welchen Grund hat man aber zur Annahme, 
daß unſer jetziger Papierrubel 
Werth nicht gleichkomme? 


dem Goldrubel an 
Die Valutareform iſt 


unter Zugrundelegung eines Verhältniſſes zwiſchen 
Gold⸗ und Papiergeld durchgeführt worden, welches 
ſich einige Fahre gehalten hatte — was hat ſich 


ſeit dieſer Zeit zum Schlechteren verändert? 
einem Worte, die Furcht vor einer Goldemiſſion 
würde entweder das Geſtändniß des Vorhandenſeins 
ſolcher ungünſtigen Umſtände zum Ausdruck brin⸗ 
gen oder ſie wäre ein Produkt des Argwohns.“ 
— Die „Has. Bp.“ hebt hervor, daß die 
ruſſiſche Geſellſchaft ſich ſchon ſeit lange für keine 
Frage der internationalen Politik fo ſehr intereffirt 


Mit 


hat, wie jetzt für das Schikſal des fernen Traus⸗ 


vaals. Die unmittelbare Urſache hierfür liege in 
dem herzlichen Verhalten, welches der Ruſſe immer 
und überall allen Erniedrigten und Unterdrückten 
entgegenbringe, zudem aber habe gerade Rußland 


auch ſo viele Gründe, den Engländern nicht wohl 


zu wollen, daß es begreiflich 


ſei, daß ein jeder 
Ruſſe die Niederlage der Engländer wünſche. Das 


jetzige engliſche Mißgeſchick durch eine Einmiſchung 
zu erleichtern, habe Rußland keinen Grund. Eng⸗ 


und Kleininduſtriellen, unwillig ſind die Handels⸗ | 


männer und die Landwirthe. Schon dieſer Um⸗ 


fang des Gebietes der Klagen erhöht das Jutereſſe 


für die Urſachen der Erſcheinung, 
dieſer Urſachen liegt uns 
die privaten Urtheile und Erläuterungen find ſehr 
verſchieden. 
daß hier etwas vorhanden ſei, was eine große 
Kriſis androhe, ſehen die Anderen nur eine be— 
trächtliche, aber vorübergehende Bedrängniß. Es 
treten Leute auf, welche das geſammte Finanz⸗ 
ſyſtem der letzten Jahre anklagen und beſonders 
über den Geiz herfallen, der bei der ſtaatlichen 
Beleihung der Banken und Privatunternehmungen 
zu Tage trete; andererſeits werden offiziöſe Ver⸗ 
ſuche gemacht, ſolche Anklagen zurückzuweiſen, und 
man ſchiebt dabei die Schuld bald auf die Geld⸗ 
verhältniſſe des Weltmarktes, bald auf die Unvor⸗ 
ſichtigkeit und die Mißbräuche der Banken und 
Darlehennehmer ſelbſt, und weiſt darauf hin, daß 
die Befürchtungen und die Thatſache der Geld⸗ 
knappheit ſelbſt übertrieben ſeien. Mit einem 
Worte, wir haben ein merkwürdiges, ſehr verwirr⸗ 
tes Gemengſel von Anſichten, Befürchtungen und 
Ermunterungen vor uns. 

Sich in einem ſolchen Wirrſal zurechtzufinden, 
iſt eine ſchwierige Aufgabe, ſie wird aber noch da⸗ 
durch erſchwert, daß Tendenzioſität, Verwechſelung 
verſchiedenartiger Erſcheinungen und der Mangel 
an faktiſch beglaubigten Angaben hinzukommen. 
Bei der Beurtheilung der Erſcheinungen treten Lei⸗ 
denſchaftlichkeit, willkürliche Beleuchtung der That⸗ 
ſachen, Einſeitigkeit, Anhänglichkeit an ſeltſame 
Theorien, ja ſogar perſönliche Motive zu Tage. 


eine Analyſe 
aber noch nicht vor und 


Während die Einen der Auficht ſind, 


Der Krach einzelner induſtrieller Unternehmungen, 


das Sinken der Bankaktien, die Einſtellung der 
freigebigen Beleihung des bei den Darlehenneh⸗ 
mern in Verwahrung belaſſen en Getreides, die 
Herabſetzung des Solawechſel⸗Kredits der Gutsbe⸗ 
ſitzer und das Stocken der Getreidenachfrage im 
Handel — alles dieſes wird zuſammengeworfen, 
als ob es auf eine Urſache zurückginge.“ 

Zu dem Weſen der Geldknappheit ſelbſt über⸗ 
gehend, ſchreibt die Henna: 

„Man darf nicht unbeachtet laſſen, daß vor 
einigen Jahren, als eine Goldvaluta noch nicht 
exiſtirte und die Kreditbillete herrſchten, im Ganzen 
wenig mehr als eine Milliarde Rubel bei uns im 
Umlauf war. Außerdem verkehrte noch ſilberne 
Scheidemünze, während Gold faſt gar nicht im 
Umlaufe war. Nach der letzten Bilanz der Staats⸗ 
bank waren aber in Kreditbilleten 552 Mill. 
Rbl. im Verkehr und in der Bank befanden ſich 
854 Mill. Rbl. Gold, abgeſehen von dem Golde, 
welches in den Händen der Bevölkerung war. 
Selbſt wenn man von den Baarmitteln der Bank 
das Gold abzieht, welches zur Sicherſtellung des 
Austauſches erforderlich iſt, ſo iſt die Geſammt⸗ 
menge des Geldes, welches in den Verkehr gelan— 
gen kann, doch noch größer als früher. Etwas 
Anderes ergiebt ſich aber, wenn man die thatſäch⸗ 
lich innerhalb der Bevölkerung umlaufenden Mittel 
mit den vor einem Jahre im Verkehr befindlichen 
Mitteln vergleicht. Im Laufe dieſes Jahres hat der 
Goldvorrath der Bank um 133 Millionen abge⸗ 
nommen (iſt alſo in den Verkehr gelangt), wäh⸗ 
rend die Menge der im Beſitz des Publikums be⸗ 
findlichen Kreditbillete um 206 Millionen abge⸗ 
nommen hat. Im Ganzen hat alſo die Menge 
der im Verkehr befindlichen Geldzeichen abgenom— 
men. Ihre größere Konzentration in der Bank 
auf Koſten des Publikums konnte im Verein mit 
ihrer Abziehung durch induſtrielle Unternehmun⸗ 
gen verſchiedenartigen Werthes natürlich in 
einer Einengung der Umſätze zum Ausdruck ger 
langen. 

Selbſt wenn man alſo die übertriebenen Kla— 
gen bei Seite läßt, welche durch Anſprüche auf 
Unterſtützung unfundirter Operationen zurückzu⸗ 
führen ſind, ſo iſt alſo doch Grund vorhanden, 
eine auch beim Streben nach nützlicher Anwendung 
des Geldes empfindliche Knappheit anzunehmen. 
Der Kredit bedarf einer gewiſſen Erweiterung, der 
jähe Uebergang von einem Syſtem zum anderen 
iſt mit Nachtheilen verknüpft. Die Einen ſchla⸗ 
gen mit Rückſicht auf eine ſolche Erweiterung eine 
Emiſſion von Kreditbilleten vor, während die An⸗ 
deren erklären, daß eine ſolche Maßregel mit der 
Goldvaluta unvereinbar wäre. Warum aber Bil⸗ 
lete, wenn die Emiſſion fertigen Goldes möglich 
it? Allerdings exiſtirt der Popanz, daß das Gold 
ins Ausland abſtrömen könne, dieſer Popanz iſt 
aber nicht ſo ſchrecklich, weil das Abſtrömen nur 
dann möglich iſt, wenn das Gold im Auslande 
höher bewerthet wird, als bei uns, d. h. wenn die 
Ausfuhr vortheilhaft wird.“ 


land ſelbſt wünſche 
alſo wozu ſich da aufdrängen! 
Einmiſchung wider den Willen 
wäre auch das Zuſammenwirken der 

mächte erforderlich, aber die Geſchichte 
letzten Jahre habe wiederholt gezeigt, 
ruͤſſiſche Zuſammengehen mit den weſtlichen Nach⸗ 
barn ſehr ſelten zu den von Rußland 
Zielen führe. Die jetzige Situation 


diefelbe ja auch 


nicht, 
Zu ei 


Continental⸗ 


einer 


Englands der Umbanbane Hügel ſchon 


ſelbſt der geſtrigem Kampfes; 


daß das Erneuerung der Schlacht erklärt vielleicht das bis⸗ 


erſtrebten herige Ausbleiben von Whites 


müſſe Ruß⸗ 


land ſehr lange im Gedächtniß behalten. Es zeige 
ſich, daß die deutſche Politik trotz der Erregung 
der öffentlichen Meinung in Deutſchland keinerlei 


Neigung verrathe, einem Continenkalbund gegen 
England beizutreten. Es ſcheine Deutſchland weit 
vortheilhafter, England einfach, wie es jetzt iſt, in 
ſein Schlepptau zu nehmen, als vorher deſſen 
Kraft und Preſtige brechen zu laſſen. Wenn Eug⸗ 
land ſiege, ſo habe es eine Dankesſchuld an Deutſch⸗ 
land abzutragen, wenn es ihm aber ſchlecht gehe, 
jo ſei es dann für eine „freundſchaftliche Ein⸗ 
miſchung“ Deutſchlands noch immer Zeit. In jedem 
Falle ſei England genöthigt, auf die Stimme 
Deutſchlands zu hören. Was aber Rußland au⸗ 
gehe, ſo könne es im Verein mit Frankreich auch 
ohne die Mitwirkung Deutſchlands alle Vortheile 
aus der gegenwärtigen Situation ziehen. 


—— — —— 


„Südafrika die helfende Hand direct entgegen⸗ 


zuſtrecken iſt uns faſt unmöglich, aber auf die 
allgemeine politiſche Lage Englands können wir 
ſehr nachdrücklich einwirken und dies kann, wenn 
auch indirect, ſehr weſentlich dem tapfern Völkchen 
helfen und den Engländern die ihnen ſchon läugſt 
verheißene Lection des Maßhaltens und der Friedens⸗ 
liebe geben.“ 


Ein „Sedan“ der Engländer. 


Vom Kriegsſchauplatze kommen ſeit 36 Stun⸗ 
den nichts als Hiobspoſten. General Joubet hatte 
ſeine Streilkräfte in einem die Stadt umklam⸗ 
mernden Halbkreiſe im Oſten, Norden und Nord⸗ 


weſten der Stadt immer näher an dieſe heran⸗ 
gebracht, die letzten Poſitionen der Engländer ge⸗ 
nommen und ihre Artillerie zum Schweigen ge— 


bracht, während die Oranje-Freiſtagtler, weit nach 
Süden ausholend, mit ihren berittenen Schützen 
dem Jo ubertſchen Corps die Haud reichten und im 
ſcharfen Scharmützel die Whiteſche Infanterie aus 
ihrer letzten vorgeſchobenen feſten Poſition auf den 
Hügeln im Weſten der Stadt vertrieben und ſich 
näher an dieſelbe als bisher auf der Bahnlinie 
nach Pietermaritzburg⸗Durban feſtſetzten. Vergebens 
hatte General White verſucht, die Stadt und Lager 
beherrſchenden Bergköpfe zu nehmen, auf denen 
Joubert einige Vierzigpfünder und andere ſchwere 
Geſchütze au fgepflanzt hatte und Stadt und Lager 
unter Feuer hielt. Er hatte, am Mittag ſeine ge⸗ 
ſammten Truppen herausbringend, einen äußerſten 


allen die Augen über die wahre Lage 


(Meyer und Erasmus), etwa 2000 Mann ſtark, 
im Oſten auf der Bulwantkopfe, im Norden und 
Nordoſten ſtand Jou bert mit ſieben Lagern, die 
ſich halbkreisförmig von der Straße nach Help⸗ 
makaar und dem Klipfluſſe bis nach der Straße 
vom Van Renenspaſſe hinüberzogen und im Laufe 
des Tages zwei Freiſtaatscommandos die Hand 
reichten, welche von Dewdropſpruit herankamen und 
die Engländer vom Weſten her zurückwarfen. Die 
geſammte Operation ſtellte eine faſt bis in die 
kleinſten Details getreue Nachahmung des Um⸗ 
gehungsmarſches bei Sedan dar. 


Weitere Berichte über den Kampf bei 
Ladyſmith. 

London, 31. Oktober. Nach einer Mel⸗ 
dung aus Ladyſmith von Montag Nacht haben die 
Boeren alle Stellungen wiederbeſetzt, aus denen ſie 
verdrängt worden waren. Heute eröffneten die 
ſchweren Geſchütze der Boeren, von denen man 
geglaubt hatte, daß ſie zum Schweigen gebracht 
ſeien, ihr Feuer von neuem und warfen Granaten 
in die Stadt. Die Lage iſt ſehr kritiſch. 

London, 31. Ockober. Aus Ladyſmith 
wird von heute gemeldet: Eine Schlacht iſt im 
Gange am Fuße des Umbanbane, wenige Meilen 
von Ladyſmith. Nach einer anderen Meldung war 
das Ceutrum des 
er liegt circa fünfeinhalb 
engliſche Meilen nordöſtlich von Ladyſmith. Die 


Verluſtliſten aus 
dem geſtrigem Kampf. 


Die Beſtürzung in England 
iſt um fo größer, als man dort bisher allzuſehr 
nach dem Spruche „Was man wünſcht, glaubt 
man auch“ den offiziellen Siegesmeldungen Ver⸗ 
trauen geſchenkt hatte, Die geſtrigen Londoner 
Abendblätter geben ihrem Schmerze über das uner⸗ 
hörte Unglück in Südafrika Ausdruck, wollen jedoch 
bis zum Eintreffen genauerer Mittheilungen mit 
ihrem Urtheil über daſſelbe zurückhalten. Obwohl 
ſie die Größe des Unglücks einſehen, ſuchen ſie 
jede ungebührliche Aufregung über die Wirkung 
desſelben abzuwenden und meinen, daß der 


luſt von 2000 Mann das Endergebniß nicht bes 
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dieſe Wirkung haben möge, 
Ver⸗ 


einfluffen könne. Die Engländer ſeien entſchloſſen, 
koſte es, was es wolle, ihre Suprematie thatſächlich 


aufzurichten. — Die 
folgende 
gramme. 

London, 31. Oktober. Der Eindruck der 
Hiobsbotſchaft iſt in ganz England ein unge⸗ 
heurer und niederſchmetternder. Das ganze Land 
war durch die Cenſurmanöver in eine ſolche 
Siegesgewißheit gewiegt worden, daß die heutige 
Nachricht geradezu betäubend wirkt. Jetzt gehen 
auf, und 


der Ton der Kritik über die bisherigen militäriſchen 
Maßnahmen wird raſch immer bitterer. Die Nach⸗ 
richt verbreitete ſich in London gegen Mittag mit 


ander zu. 


Verſuch gemacht, die vereinigten engliſchen Truppen⸗ 


corps plötzlich ſüdwärts gegen die dort ſtehenden, 
die Bahn beſetzt haltenden Orangeburen zu werfen 


die volle Wahrheit iſt noch 


Blitzesſchnelle. Fremde Menſchen riefen ſie ein⸗ 
Auf den Straßen ſah man aufgeregte 
Gruppen ſtehen, einzelne laſen die offizielle Mel⸗ 
dung vor, andere übten mit erregter Stimme 
Kritik daran und discutirten die Lage. Die Omni⸗ 
buskutſcher riefen die Nachricht vom Bock aus und 
brachten ſie ſo in die entlegenſten Stadttheile. In 
den Clubs umſtanden die Mitglieder in gedrücktem 
Schweigen die Depeſchentafeln. Conſternation 
herrſcht in den militäriſchen Kreiſen. Das Kriegs⸗ 
miniſterium war den ganzen Tag hindurch von 
einer dichten Menſchenmenge belagert. Viele ver⸗ 
ſtörte Geſichter ſah man darunter, die Geſichter 
der ängſtlich auf Nachricht über gefangene Ange⸗ 
hörige Harrenden. Equipage auf Equipage fuhr 
vor, und die meiſten hervorragenden Perſönlich⸗ 
keiten Londons durcheilten einer nach dem Anderen 
die harrende Menge, um aus dem Innern des 
Kriegsminiſteriums noch niedergeſchlagener zurück⸗ 
zukehren. Wie jetzt zugegeben, war das Kriegs⸗ 
miniſterium bereits geſtern bei der Veröffentlichung 
des Berichts über die Schlacht im Beſitz Beſorgniß 
erregender Details, die es zurückhielt. Man glaubl, 
weit ſchlimmer, als 


man bisher vermuthet. 


und ſo wenigſtens die Rückzugslinie nach Süden, | 


ſei es nach Pietermaritzburg, ſei es auch nur gegen 
Greytowu hin, frei zu machen. Auch hier wurden 
General White und General Yule nach mehr- 
ſtündigem ſcharfen Kampfe geſchlagen und in die 
innere Stadt zurückgeworfen. General White fand 
nicht nur den Bahnkörper in den Händen über⸗ 
legener feindlicher Commandos, ſondern auch die 
Straße nach Greytown u ſtark beſetzt. Kurz es 
wiederholte ſich faſt bis in die kleinſten Details 
hinein daſſelbe, was vorher in und um Dundee 
geſchehen war und mit dem 
General Yıles und mit dem Aufgeben Dundees 
und des Lagers von Glencoe geendet hatte, nur 
mit dem einen Unterſchiede, daß hier bei Ladyſmith 
auch die Rückzugslinie nach Süden bereits verlegt 
und die Falle vollſtändig geſchloſſen war. 

Zu der Niederlage kamen ſchwere Verluſte. 
Bereits bis Nachmittags 3 Uhr waren einige 
Hundert Todte engliſcherſeits gezählt worden, ein 
Theil der Artillerie, angeblich 5 Geſchütze, der 
geſammte Wagenpark, eine Munitionscolonne und 
das ganze Vorlager mit den dort eingeſchloſſeuen 
1500 Maulthieren, d. h. dem ganzen Maulthier⸗ 
beſtande, dem Feinde in die Hände gefallen und 
zwei Bataillone Infanterie, die ſich zu weit vor⸗ 
gewagt hatten, waren abgeſchuitten und ſind ge⸗ 
fangen worden. Am Abend nach dem Gefecht 
ſtanden fünf Burencorps mit ihren Lagern im 
Süden der Stadt, zwiſchen dem Klipfluſſe und 
dem Flagſtoneſpruit, hinter ſich eine befeſtigte 
Doppelſtellung bei Nelthoope und Pieterſtation, 
ein weiteres Commando verſchanzt auf der Straße 
nach Glencoe-Greytown und zwei Commandos 


Mann und die Feldbatterie ſechzig Mann 


wird jedoch Whites Poſition in Ladyſmith 
mehr unumwunden 
traurigen Rückzug 


Artillerie des Feindes durch Eroberung der 


| 


London, 31. Oktober. Offiziell wird alles 
gethan, um den Eindruck der Niederlagen möglichſt 
abzuſchwächen. So wird erklärt, die Boeren 
müßten geſtern achthundert bis tauſend Mann 
verloren haben. 


thatſächliche, tief deprimirte 
Stimmung in England ſchildern Tele⸗ 


bereiten 


über ihr Schi 


| 


Die beiden gefangenen britischen | 


Bataillone könnten nicht mehr als je ſiebenhundert 


gezählt 
haben, jodaß alſo höchſtens vierzehnhundertſechzig 
Mann gefangen wären. In militäriſchen Kreiſen 
uun⸗ 
für äußerſt bedenklich erklärt 
und ſtark bezweifelt, ob er ſtandhalten kann, nach⸗ 
dem die Truppen ſo bedeutend reducirt und die 
ſechs 
Siebenpfünder verſtärkt wurde. Es wird ferner 
beſtimmt erwartet, daß die Reihen der Boeren 
nunmehr rapid durch zahlreiche bisher ſchwankende 
Afrikander vermehrt werden, während die britiſchen 
Truppen tief deprimirt ſind. Andererſeits gilt ein 
Rückzug Whites aus Ladyſhmith für höͤchſt ſchwie⸗ 
rig, da White eine große Menge dort geſammelter 
Vorräthe, ſowie die dort angekommenen Schiffsge⸗ 
ſchütze zurücklaſſen müßte und der Weg nach 
Colenſo den ſchwerſten Gefahren durch die Armee 
der Boeren ausgeſetzt wäre. Allgemein wird zu⸗ 
gegeben, daß White einen großen Irrthum beging, 
als er die Truppen ſo gewagten Operationen aus⸗ 
ſetzte, zugleich aber die perſönliche Theil nahme für 
den tapferen, ehrenhaften Führer und ſeinen 
männlichen Muth ausgedrückt, mit dem er alle 
Schuld offen auf ſich nahm. 

London, 1. November. Der Präſident 
des Localverwaltungsamts, Miniſter Chaplin, er⸗ 
klärte in einer Rede zu Mancheſter: Er freue 
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ſich, daß Deutſchland ein freundſchaftliches Gefühl 
gegen England gezeigt habe. Der Enkel der 
Königin habe den Wunſch nach Freundſchaft mit 
Eugland bei allen jüngſten Schwierigkeiten Eng⸗ 


lands gezeigt. Dies ſei ein Anzeichen für den 
Frieden in der Zukunft. Es ſei bedauerlich, daß 


Niederlagen der Engländer ſtattgefunden hätten, 
aber man müſſe ſie hinnehmen, bis genügende 
Verſtärkungen eingetroffen ſeien. Dieſelben wür⸗ 
den nur den Eutſchluß Englands beſtärken, ſeine 
Rechte durchzuſetzen. 


London, 1. November, Nach weiteren 
he ſagte Miniſter Chaplin in feiner 
Rede: 


Ich freue mich, daß die Beziehungen zwiſchen 
der Union und England nie auf einer herzlicheren 
und befriedigenderen Baſis ſtanden als jetzt. 
(Anhaltender Beifall.) Sehr Erfreuliches läßt 
ſich, wie ich mit Vergnügen erkläre, von unſeren 
Beziehungen zur deutſchen Regierung und zum 
deutſchen Kaiſer ſagen. (Erneuter Beifall.) Die 
Erinnerung an den Zwiſchenfall, welcher nach dem 
Raubzug Jameſons ſtattfand und damals eine 
ſehr erhebliche Erkältung zwiſchen beiden Ländern 
veranlaßte, iſt glücklicherweiſe gänzlich gewichen, 
und obwohl ich ſagen muß, daß in jüngſter Zeit 
die deutſche Preſſe oder wenigſtens ein Theil der 
deutſchen Preſſe ſich nicht gerade durch Freundlich⸗ 


keit gegen unſer Land ausgezeichnet hat, ſo er⸗ 
fahren und wiſſen wir doch mit ungeheuchelter 
Freude, daß der deutſche Kaiſer demnächſt der 


Souveränin unſeres Landes einen Beſuch ab⸗ 
ſtatten wird. (Beifall.) Es iſt ſicher, daß Kaiſer 
Wilhelm ein einſtimmiges und herzliches Will⸗ 
kommen vom Volk Englands bereitet werden 
wird, welches wir nicht nur ſeiner hohen Stellung 
und ſeiner hervorragenden Perſönlichkeit, ſon⸗ 
dern ihm auch als Enkel unſerer Königin ſchul⸗ 
dig find, (Neuer Beifall.) Ich hoffe und 
glaube, daß der Beſuch des Kaiſers viel beitragen 
wird, die beiden Länder durch Bande gemein⸗ 
ſamer Freundſchaft enger zu verbinden. Daß er 
iſt mein wärmſter 
und höchſter Wunſch im Intereſſe nicht allein 
Deutſchlands, Englands und Europas, ſondern 
auch im Intereſſe des künftigen Friedens der 
Welt. (Beifall.) 


Die letzten Nachrichten vom Kriegs⸗ 
ſchauplatz 


auf weitere Kataſtrophen 
länder vor, ſo wird 
phirt: 


Montag Abend vor Dunkelheit nahmen die 
Buren ihre alte Stellung wieder ein. Ihre 
ſchweren Geſchütze, von denen man angenommen 
hatte, ſie wären zum Schweigen gebracht, eröff⸗ 
neten wiederum das Feuer auf die Stadt. Der 
Feind umſchließt die engliſche Stellung wieder. 
Der Rückzug der Buren am Montag war lediglich 
eine Liſt, um General White vom Lager ab in 
die hügelige Gegend zu ziehen. Die Lage floͤßt 
Beſorgniß ein. 

Dieſe Beſorgniſſe find keineswegs unberech⸗ 
tigt, und ſie hätten früher im Rathe ſitzen müſſen, 
ſtatt jener naiven Unterſchätzung des Gegners, die 
ſogar jetzt noch in der Verwunderung über die 
weitere Actionsfähigkeit und Actionsluſt der 
Buren zu Tage trikt. Es heißt nun, General 
White ſolle abberufen, ſeine Truppen nach Pieter⸗ 
maritzburg dirigirt werden; fraglich iſt, ob ſich 
für den Commandeur ein Erſaßmann, für die 
Soldaten ein Ausweg finden läßt. Der Augen⸗ 
blick hält Führer und Mannſchaft bei einander, 
die Buren halten beide in Ladyſmith einge⸗ 
ſchloſſen und keine Directiven aus England, ſon⸗ 
dern die gan: der nächſten Tage werden 

ſal und ihren Beſtimmungsort ent⸗ 


für die Eng⸗ 
nach London telegra⸗ 


ſcheiden. 
Die Londoner Blätter enthalten ſich, ohne die 
Größe des England widerfahrenen Unglücks zu 


‚ bemänteln, allgemein einer Kritik der Maßnahmen 


des Generals White. Sie äußern ihr tiefes Mit⸗ 
gefühl mit dem General und fordern die Nation 


auf, zu zeigen, daß ſie ein Unglück mit 
Muth und Würde ertragen könne, ohne daß 


ſie die Thatſachen verkleinere oder übertreibe. 

Der offtefelle Bericht des Generals Georg 
White an das Kriegsamt iſt vom 30. October 
Mitternacht datirt und lautet: 

„Ich habe über ein Unglück zu berichten, das 
einer Colonne zugeſtoßen iſt, die von mir Ordre 
erhalten hatte, eine Stellung an einem Hügel zu 
nehmen, um die linke Flanke der Truppe in ihren 
Operationeu zu ſchützen. Die Royal Iriſh Füſe⸗ 
liers mit einer Batterie von zehn Gebirgskanonen 
und das Glounceſter⸗Regiment ſind auf Hügeln 
umzingelt und nach ſchweren Verluſten gezwungen 
worden, ſich zu ergeben. Die näheren Umſtände 
ſind noch nicht ganz klar. Ein Mann von den 
iriſchen Füſilieren, aus dem Hoſpital geſchickt, 
kam hierher unter der Waffenſtillſtands⸗Flagge 
mit einem Briefe von Ueberlebenden der Truppe 
und bat um Hilfe zur Beerdigung der Todten. 
Ich fürchte, daß kein Zweifel an der Richtigkeit 
des Rappoits iſt. Ich machte den Plan, in 
deſſen Ausführung das Unglück geſchah, und bin 
allein verantwortlich für das Geſchehene. Auf die 
Truppe fällt kein Schimpf; denn die Poſition 
war unhaltbar.“ 

Nach einem Daily News⸗Telegramm aus 
Pretoria beträgt die Zahl der gegenwärtig dort 
untergebrachten engliſchen Gefangenen einſchließlich 
der Huſareu⸗Schwadron 250 Mann. Nach einem 
Central News⸗Telegramm aus Capſtadt haben 
die dortigen Behörden alle feindlichen Kund⸗ 
gebungen gegen den Oberſt Schiel, der als 
Gefangener heut dort eintreffen ſoll, ſtreng unter⸗ 
ſagt. 
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Sonnabend, den 23. Oktober (4. November.) 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Sälfcher und feine Tochter. 


Roman in zwei Bänden von M. E. Bradd on. 


X. * 


Während dieſe Dinge ſich zwiſchen London und Southampton 
zutrugen, hatte Laura Dawſon die Ankunft ihres Vaters mit ſchmerz⸗ 
licher Ungeduld erwartet. 

Sie glich ihrer Mutter, 
Schuldern, einer ſchönen 
Sidonie von Clavering hatte nach dem Tode ihres 
eines Rittmeiſters, der ein Jahr nach feiner Hochzeit 
Scharmützel gegen Aufſtändiſche gefallen war und 
Witwe mit einem ſechs Wochen alten Töchterchen 
in Indien zurückgelaſſen, die Bekanntſchaft 
gemacht. 

Sidonie war ſehr arm 
ten in England ſich in kawın 
durch den Verluſt 
von Sorgen gequält, 
gen Penſion, zu 


der jüngſten Tochter des Grafen von 
Frau von ariſtokratiſcher Erſcheinung. 


in einem 
ſeine junge 
faſt mittellos 


und wußte, daß ihre Verwand⸗ 
beſſerer Lage befanden. Tiefgebeugt 
ihres heiß geliebten Mannes, krank und 
lebte ſie in Kalkutta von ihrer dürfti⸗ 


ſchwach, ſich Gefahren der Heimreiſe 
auszuſetzen. 


Mit Alfred Dawſon 
ihren verſtorbenen Mann 
ſammengekommen, und der Bankier, 
alt, entflammte in heißer Leidenſchaft für die junge Wittwe. 

Achtzehn Monate nach dem Tode ihres erſten Mannes 
heirathete Sidonie den Bankier. Myra v. Clavering wurde unter 
der Obhut einer vertrauenswerthen Kinderfrau nach England zu 
Verwandten ihrer Mutter geſchickt, und Alfred Dawfon’s 
Gemahlin wurde die Königin der beſten Geſellſchaft in der Stadt der 
Paläſte. 

Alfred Dawſon liebte 


den 


war ſie 
zu ordnenden 


in Folge einiger für 
Geldangelegenheiten zu⸗ 
jetzt ſchon vierzig 


ſeine 


Frau mit faſt vergötternder Liebe, 
Sidonie jedoch erwiderte dieſe Zuneigung des Millionärs niemals 


Sie 
Kind 


aufrichtig. 
vaterloſes 
haben, aber ihr 
dem Kinde ſeines 
mißgönnte. Auf 
geſchickt. 

Zwei Jahre hatte 


machte ſich bittere Vorwürfe darüber, 

erbarmungslos aus ihrer Nähe verbannt 

Mann war ſo eiferſüchtiger Natur, daß 
todten Nebenbuhlers die Liebe der 
ſeine Veranlaſſung wurde die Kleine 


ihr 

er 
fort⸗ 
Sidonie Dawſon in der Geſellſchaft von 
Kalkutta geglänzt, als fie ganz plötzlich ſtarb. Der Bankier be⸗ 
weinte ſie in tiefer und aufrichtiger Trauer. Alle Liebe, deren 
ſein kaltes Herz fähig geweſen war, hatte ihr gehört, und mit ihr 
war für ihn alle Poeſie, aller Sonnenſchein des Lebens ent⸗ 
ſchwunden. 

Auch ſein kleines Töchterchen ſchickte er nach Eugland. Nicht 
aus Gleichgiltigkeit trennte er ſich von Laura, ſondern weil er fie ver- 
götterte. Es war die einzige ſelbſtloſe Handlung feines Lebens. Er 
fürchtete, das Klima könnte ihr ſchaden und er würde das 
verlieren, wenn er es bei ſich behielte, wie 
hatte. 

Als Alfred Dawſon das Bankhaus in der Gundolphſtraße nach 
der Entdeckung der gefälſchten Wechſel verlaſſen, hatte er ſich zuge⸗ 
ſchworen, feinem Vater nie wieder ins Geſicht zu ſehen, und er hatte 
ſein Wort gehalten. 

Der Ankunft dieſes Mann es nun 
Ungeduld einer zärtlichen Tochter entgegen. 
Mädchen von königlicher Erſcheinung, aber ohne 
muth. Seit ihrer N von Allen, 


früheſten Kindheit 
gaben, verwöhnt und vergöttert, durfte ſie immer 


Sie war ein ſchönes 
jeden Hoch⸗ 
die ſie um⸗ 


thun, was ihr 


| 


eingeführt, aber fie 


erſten Mannes, 


Alfred Dawſon's 


8. Fortſetzung. 
beliebte, und trotzdem war die junge Erbin von Mangoldshöh das 
liebenswürdigſte und bezauberndſte Geſchöpf in ganz War⸗ 


wickſhire. 

Sie war erſt 18 Jahre alt und noch nicht in die Geſellſchaft 
beſaß ſchon einen recht großen Bekanntenkreis, 
denn es war die größte Freude ihres Großvaters gewejen, fie beſtän⸗ 
dig um ſich zu haben. 

Frau Eliſabeth Maddin, eine Freundin der verſtorbenen Mutter 
Lauras, hatte ihre Erziehung überwacht und ſie unter ihre Obhut 
genommen. In Geſellſchaft Eliſabeth's war fie von Maugoldshöh nach 
dem Portlandplatz gekommen. 

Aber Frau Maddin war nicht die einzige Begleiterin Laura's 


bei dieſer Gelegenheit, auch ihre Halbſchweſter, Myra von Clavering, 


ſchaft 
hatte er 
Jahre 


zu dürfen, 
immer 


die ſeit Jahren faſt beſtändig in Mangoldshöh lebte, war mit nach 
London gekommen, und als männlicher Schutz hatte ſich Arthur 
Lowell, einer der geſuchteſten Rechtsanwälte in der Stadt Schorn⸗ 
kliff, in der Nähe des Gutes Mangoldshöh, der kleinen Geſell⸗ 
angeſchloſſen. Dieſer junge Menſch war ein Liebling des 
verſtorbenen Roland Dawſon geweſen. Ehe der alte Herr ſtarb, 
Arthur Lowell gebeten, in allen Dingen als Freund und 
Berather Laura's zu handeln, und der junge Rechtsgelehrte war 
entzückt, das ſchöne junge Mädchen als ſeine Clienkin betrachten 
Er liebte Laura, fürchtete aber, daß ſeine Liebe 
hoffnungslos bleiben werde. Durch ihr großes Ver⸗ 
mögen ſtand Laura ſo hoch über ihm, als wäre ſie eine Herzogs⸗ 


tochter. 


ſchöne 


Arthur Lowell war der einzige Sohn, hübſch, geiſtvoll und 
hochſinnig, und ſein Vater ein ſehr wohlhabender Mann, aber 
Alfred Dawſon, der Millionär, würde ihn ausgelacht haben, 
wenn er es gewagt hätte, ihn um die Hand ſeiner Tochter zu 


bitten. 


zu 
Mutter 


Anſtellung würde ihm die Ausſicht auf 


die 
er 


Liebe 
die 


Aber Zukunft ausſichts⸗ 
los ſein ? 


ſich unaufhörlich 
vorlegte. 


Er war ſtolz und ehrgeizig und durfte ſich ohne Selbſtüber⸗ 
hebung für einen begabten und tüchtigen Menſchen halten. Es 
war ihm eine Anſtellung bei der Regierung in Indien durch einen 
Edelmann, einen Freund ſeines Vaters, angeboten worden. Dieſe 
eine glänzende Zukunft 


ſollte 
Das 


auch 


Frage, 


für 
die 


ſeine 
war 


eröffnen. 
Der 
gemacht 
ſofort 
frei. 


Edelmann, 
hatte, hakte 
entſcheiden, 


Arthur Lowell 
geſchrieben, er 
Stelle werde 


Anerbieten 
ſich nicht 
zu Jahresfriſt 


Arthur Lowell aber hatte ſich ſofort für Lord Spenſer's Aner⸗ 


der 
ihm 
die 


dieſes 
brauche 
erſt in 


bieten entſchieden. 


Kind 
er die Mutter verloren 


„Ich werde nach Indien gehen“, ſagte er ſich; „denn wenn ich 
mir Laura Dawſon gewinnen will, muß ich eine ſtolze Lebenshöhe er⸗ 
reichen: doch ehe ich fortgehe, werde ich ihr meine Liebe geſtehen. Er⸗ 
widert ſie meine Gefühle, ſo wird mir kein Kampf zu ſchwer ſein. 


Wo nicht —“ 


Er mochte dieſen Satz nicht vollenden, der ihm wie die Verkün⸗ 


digung ſeines Todesurtheils geweſen wäre. 


ſah Laura mit der liebenden 
Sie 


ſein. 
| 


„Ich werde 
wird 
dachte er, 
Iſt 
chen laſſen.“ 


mit ihr ſprechen, ehe 
mir ohne Scheu und Furcht die Wahrheit ſagen“, 
„denn es liegt in ihrer Natur, wahr und offen zu 
ihr Vater erſt da, ſo dürfte ſie ſich von ihm beherr⸗ 


ihr Vater zurückkehrt. 


und Frau Madden in Lon⸗ 
ſich Arthur Lowell von 
zu begeben. Am 18. 


Am 17. Auguſt trafen Laura 
ein. Am Bahnhof verabſchiedete 
um ſich nach feinem Gafthof 
er Laura in Portlandplatz ſeine Aufwartung zu machen, 
aber nicht zu Hauſe. Am 19., jenem ſonnigen Auguſt⸗ 
an dem der Ermordete in dem verdunkelten Wirths⸗ 
in Wincheſter lag, kam der junge Rechtsgelehrte 


don 
ihnen, 
wünſchte 
traf ſie 
vormittag, 
hauszimmer 
wieder. 

Laura und Myra v. Clavering ſaßen am offenen Fenſter, als 
ihr Freund eintrat. Die beiden Schweſtern begrüßten ihn mit großer 
Herzlichkeit. 

„Ich freue 
Laura, „Myra und ich, wir waren Beide ſo verſtimmt, 
noch immer nicht da iſt. Ach, wenn er mich nur liebte, 
Töchterchen ihm nur nicht gleichgiltig iſt!“ 

„Wer müßte Sie nicht lieben, Laura?“ 
ſelbſtvergeſſen, „Wer —“ 

Er hielt beſchämt inne. In dieſen wenigen Worten hatte 
das Geheimniß ſeines Herzens verrathen, aber Laura war zu 
ſchuldig, die Bedeutung dieſer leidenſchaftlichen Worte zu 
rathen. 

Frau Madden verſtand ſie vollkommen und ſah den jungen Mann 
mit ermuthigendem Lächeln an. 

Arthur Lowell war ihr Liebling. Sie wußte, daß er Laura an⸗ 
betete, und in den Augen der braven alten Frau war er der beſte und 
edelſte der Menſchen. 

Myra v. Clavering betrachtete 


mich ſehr, Sie zu ſehen, Herr Rechtsanwalt“, rief 
weil Papa 
wenn ſein 


fragte Arthur Lowell 
er 


un⸗ 
er⸗ 


die beiden jugendlichen Geſichter 


in dem ſonnigen Fenſter, und eine Wolke des Kummers breitete ſich 


über ihre ſchönen, ausdrucksvollen Züge. 

„Liebſte Myra, möchten Sie mich nicht 
begleiten?“ rief Frau Madden mit etwas 
„Sie wollten mir den neuen Hut zeigen, 
kauften.“ 

„Meinen neuen Hut?“ murmelte Myra zerſtreut. 

„Ja, kommen Sie nur, kommen Sie nur, liebe Myra.“ 

Das junge Mädchen gehorchte, und Laura blieb mit dem Rechts⸗ 
anwalt allein zurück. 

Arthur Lowell rückte ſeinen Seſſel in Laura's Nähe. 

„Weshalb ſind Sie ſo ſchweigſam, Laura?“ fragte er. „Außer 
dem Tage, an dem Ihr Großvater ſtarb, habe ich Sie noch niemals 
ſo ernſt geſehen.“ 

„Ich denke an meinen Vater“, erwiderte fie mit leiſer, zittern⸗ 
der Stimme, „ich fürchte, daß er mich vielleicht nicht 


lieben wird.“ 

„Sie nicht lieben, Laura ?! 
Ihnen ſprechen und Sie nicht 
Ihnen zu geſtehen, wie heiß 
Ihr großer Reichthum iſt die 
von Ihnen trennt, obwohl ich 

und dieſer Umſtaud 


den Mannes bin, 
Doch das Gefühl, das mich zu Ihnen 
mich, offen und 


in mir und zwingt 
Das Mädchen ſah ihn erſtaunt an. 


in Ihr Zimmer 
ſchriller Stimme. 
den Sie ſich geſtern 


könnte Sie ſehen, mit 
lieben? Ich fürchtete immer, 
und innig ich Sie liebe, aber 
eherne Scheidewand, die 
der Sohn eines 
legte mir Schweigen auf. 
zieht, iſt zu 
rückhaltlos mit Ihnen 


Wer 


zu reden.“ 


mehr 


— — — ꝛ́ — —— — — —— —— . — is — 


mich 
ſehr wohlhaben⸗ 


verlieren. 


Er ſagte nichts mehr, denn unter dem Fenſter 
Rädergeraſſel und das Oeffnen der Hausthür. 

„Mein Vater iſt angekommen!“ rief Laura erregt. 

Aber es war nicht ihr Vater, es war Roderich Balder, der aus 
der St. Gundolphſtraße kam, wo er die Depeſche Alfred Dawſon's 
empfangen hatte. 

Laura wurde bleich wie der Tod, 
kannte. 

„Meinem 
ſchrocken. 


hörte man 


als ſie Roderich Balder er⸗ 


Vater iſt etwas zugeſtoßen !“ ſagte fie 

„Nein, nein“, erwiderte Balder in beruhigendem Tone. Ihr 
Herr Vater iſt glücklich in England angekommen und hält ſich augen⸗ 
blicklich in Wincheſter auf. Er telegraphirte mir, ihn ungeſäumt 
dort aufzuſuchen.“ 

„So iſt ihm doch etwas geſchehen?“ 

„Ihm perſönlich nicht, wie es ſcheint. 
tragte mich, Ihnen mitzutheilen, 
Tagen erwarten, 
cheſter nehmen.“ 

„Einen Rechtsanwalt?“ 

„Ja, ich fahre von hier 
Walford.“ 

„Laſſen Sie ſich. doch von Herrn Lowell, dem Anwalt meines 

Großvaters, begleiten“, rief Lagra. 

Ja, Herr Balder“, ſtimmte der junge Mann zu, „geſtatten Sie 
mir, Sie zu begleiten. Ich würde mich ſehr freuen, Herrn Dawſon 
von Nutzen ſein zu können.“ 

„Um ſo beſſer“, erwiderte Balder, „Sie erſparen 
viel Zeit, und wir können auf dieſe Weiſe 
erreichen, aber wir haben keinen Augenblick 

Auf Wiederſehen, Fräulein Dawſon. Wir 
Ihnen den Herrn Papa im Triumph zuführen. Kommen 
Herr Lowell.“ 


1 Ihr Herr Vater beauf⸗ 
n, Sie möchten ihn erſt in einigen 
auch ſoll ich einen Rechtsanwalt mit nach Win⸗ 


aus zu 


unſerm Anwalt, Doctor 


mir da⸗ 
noch den 
mehr zu 

werden 


Sie, 


durch 
Eilzug 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— An der Spielbank. Baron: „Ich hätte Luft, ein bis chen 

mitzupointiren.“ 

Graf: „Na, dann thun Sie es doch!“ 
f Baron: „Ja, ich bin mit den Regeln noch unbekannt; wieviel 
iſt denn das Maximum 2“ 

Graf: 12.000 Fraucs.“ 

Baron : „Und das Minimum?“ 

Graf: „5 Francs.“ 

Baron: „Können Sie mir vielleicht für den Moment etwas zum 


Spiel pumpen?“ 


mächtig 


„Ich liebe Sie, Laura, ich liebe Sie, und aus Liebe zu Ihnen 


werde ich im Stande ſein, alle Hinderniſſe überwinden, 
mein Ehrgeiz mich zu 
Ihnen und den Anſprüchen Ihres Herrn 
Ich will nach Indien gehen, wo ſich mir der Weg zu Ehren und 
Reichthümern öffnet. Meine Liebe zu Ihnen pflanzte ſich mir 
ſchon in den Knabenjahren ins Herz und iſt mit den Jahren ge— 
wachſen. O, ſagen Sie mir, ob Sie meine Liebe 
können, Laura.“ 

„Ich liebe Sie“, erwiderte Laura mit einem Lächeln, 
einen Bruder geliebt haben würde.“ 

Der junge Mann ſenkte ſchweigend den Kopf. 

„Sie lieben mich nur wie einen Bruder, Laura?“ 

„Wie anders ſollte ich Sie lieben, Arthur? Waren Sie mir nicht 
immer ein Bruder?“ 

Arthur Lowell ſie 
Lächeln an. 


zu 


Vaters genügen wird. 


blickte mit einem trauervollen 


wird 
der geſellſchaftlichen Höhe emportragen, die 


Graf: 
rimum.“ 

— Immer im Beruf. Vater (Richter): „War das 
der junge Referendar Krüger, der ſoeben das Haus verließ, 
ich kam?“ 

Tochter: „Jawohl, Papa!“ 

Vater: „Aber ich habe 


„In dieſem Falle iſt aber 5 Franks das Ma⸗ 


nicht 
als 


ſein Geſuch doch abſchlägig be⸗ 


ſchieden.“ 


erwidern 
| handlung 
„wie ich 


richtshof 


x 


„Ja, aber 
hat die 


Richter: 
Sie auch 


Ja 


mir 


Tochter: 
lirt und Mama 
gehoben.“ 

— Naiv. 
haben 


er hat an eine 


höhere Iuftanz appel⸗ 
Entſcheidung des 


Vorderrichters auf⸗ 


„Bei dem 
verſchiedene 


ich möchte 


mildernden 


Einbruch in 
Gebetbücher 


die Buch⸗ 
mitgenom⸗ 


den hohen Ge⸗ 
Umſtand anzu⸗ 


men?“ 
Angeklagter: 
bitten, 


und 
als 


dies 


rechnen.“ 


— Falſch verſtanden. Mutter: „Den Herrn Schmidt 


| Schlag’ Dir nur aus dem Kopf, das iſt kein Mann für Dich, der iſt 


„Genug, Laura“, ſagte er ruhig. „Ich habe mein Urtheil empfan⸗ N 


gen. Sie lieben mich nicht, Theuerſte.“ 

„Sie zürnen mir doch nicht, Arthur?“ 

„Ich Ihnen zürnen 2“ 

„Und Sie werden fortfahren, mich zu lieben?“ 

„Ja, Laura, mit all der Hingebung eines Bruders. Und wenn 
Sie jemals meiner Dienſte bedürfen ſollten, werden Sie finden, was 
es heißt, einen treuen Freund zu beſitzen, der Ihr Glück höher ſchätzt 
als ſein Leben.“ 


Pelaxropx u Haaren Leonor un Zonepz 


| 
| 


Lornozeno Iensypon 


ja nur einfacher Buchhalter.“ 
Tochter: „Nein, 


Mama, er Buchhal⸗ 
2 — Ein echter Range. Berliner Schuſterlehrling (den 
ſein alter Meiſter haut): „Meiſter, ick muß Ihnen zu Ihrer ſeltenen 
Rüſtigkeit gratuliren!“ 


iſt doppelter 
ter. 


Schuellpressendruck von Leopold Zoner ; 


—— 


Tageschronik. 


— Ein nachahmungswerthes Bei⸗ 
ſpiel haben die hieſigen jüdiſchen Induſtriellen 
gegeben, indem ſie in einer am Mittwoch ſtatt⸗ 
gehabten Verſammlung beſchloſſen, den armen 
jüdiſchen Webern, die infolge der Einſchränkung 
der Produktion in den großen Fabriken brotlos 
geworden ſind, mit materieller Unterſtützung zu 
Hülfe zu kommen. Der Subſcriptionsbogen, der 
zu dieſem Zweck in der Verſammlung ausgelegt 
wurde, war bald mit einer großen Zahl von Unter⸗ 
ſchriften bedeckt, die zuſammen die ſtattliche Summe 
von 20,000 Rbl. repräſentirten, und es iſt ges 
gründete Ausſicht auf weiteres Anwachſen dieſer 
Summe vorhanden. Gleichzeitig wurde ein Ver⸗ 
zeichniß aller arbeits- und brotlos gewordenen 
jüdischen Weber mit Angabe ihrer Familien⸗ 
verhältniſſe zuſammengeſtellt und beſchloſſen, 
ihnen nach Maßgabe der vorhandenen Mit⸗ 
tel wöchentlich beſtimmte Beträge auszuzahlen, 
die ſie vor der bitterſten Noth ſchützen ſollen. Die 
Zahl der Unterſtützungsbedürft igen beträgt etwa 
1500 Familien. 

Schön wäre es, wenn dieſes lobenswerthe Vor⸗ 
gehen der Juden, die bei jeder Gelegenheit ein 
ſtark ausgeprägtes Gefühl der Zuſammengehörigkeit 
an den Tag legen, auch unter den Chriſten Nach⸗ 
ahmung fände. 


— Plötzlicher Tod. Auf dem Hof des 
Hauſes W 10 in der Karlſtraße fand der Haus⸗ 
knecht an einem der letzten Abende die Leiche 
eines unbekannten Mannes, in welcher die Polizei 
den 65jährigen Valerian Trzuskowski erkannte. 
Durch die Nachforſchungen ergab ſich, daß zwei 
Männer den Todten in ſchwer betrunkenem Zu⸗ 
ſtande auf dem obengenannten Hof gebracht und 
dort hingelegt hatten. Nach der Ausſage des 
Arztes iſt der Tod infolge übermäßigen Genuſſes 
alkoholiſcher Getränke eingetreten. 

— Kleinfeuer. Im Garten des Grund⸗ 
ſtücks Przendzalnianaſtraße M 77 gerieth am 
Donnerſtag Abend in der neunten Stunde eine 
Parthie Stroh, die in einer Laube aufbewahrt 
war, in Brand. Da die Nummer des Grund⸗ 
ſtücks bei der telephoniſchen Meldung nicht richtig 
angegeben worden, ſo ſuchten drei Züge der 
Feuerwehr längere Zeit vergebens die Brandſtätte, 
um ſchließlich unverrichteter Sache wieder einrücken 
zu können. 

Ferner entſtand geſtern Nachmittag in einer 
Stallung des Grundſtücks Nowomiejskaſtraße N 
19 ein Brand, welcher von den beiden ſtabilen 
Abtheilungen bald gelöſcht werden konnte. 

— Rauferei. Im Haufe M 42 in der 
Mlynarska⸗Straße in Bakuth wohnte der Arbeiter 
Joſef Szymanski bei ſeinem verheiratheten Bruder 
Franz S. Als er längere Zeit für Koſt und 
Logis nichts gezahlt hatte, wurde er von dem 
Weibe ſeines Bruders in der Abweſenheit des 
letzteren gemahnt, weigerte ſich zu zahlen, und es 
tam zu einem heftigen Streit, in deſſen Verlauf 
er ſeiner Schwägerin arge Mißhandluugen zus 
fügte und ſchließlich auch zwei tiefe Meſſer⸗ 
ſtiche beibrachte. Der Zuſtand der Frau iſt jedoch 
nach der Ausſage des Polizeiarztes nicht ges 
fährlich. 

— Unfälle. In der Fabrik von S. 
Roſenbatt, Karlſtraße M 32, wurden dem Arbeiter 
Stanislaw Wanuſiak beim Aufſtellen einer Ma⸗ 
ſchine zwei Finger der rechten Hand verletzt. 

In der Fabrik der Firma Zimmermann und 
Kohn wurde dem Arbeiter Anton Cielek der linke 
Arm bis zum Ellbogen von einer Maſchine ab⸗ 


geriſſen. Aerztliche Hülfe war ſofort zur Stelle, 
worauf der Verunglückte ins Hoſpital geſchafft 
wurde. 


— Ausgeſetztes Kind. Im Flur des 
Hauſes N 16 in der Drewnowska⸗Straße wurde 
in dieſen Tagen ein etwa drei Monate alter jüdi⸗ 
ſcher Knabe gefunden und auf den Magiſtrat ge⸗ 
bracht. * Nach der Mutter des Kindes wird ſeitens 
der Polizei geforſcht. 

— In Betreff des Uebergangs der Iwan⸗ 
gorod-Dombrowaer Bahn an die Krone 
weiß die „Gaz. Los.“ zu berichten, daß die Bahn⸗ 
verwaltung bisher noch keine officielle Mittheilung 
darüber erhalten hat, daß aber alle von der Ver⸗ 
waltung angeregten Verbeſſerungs⸗ Projekte vom 
Miniſterium abgewieſen worden ſind mit der Mo⸗ 
tivirung, daß die kurz bevorſtehende Verſtaatlichung 
der Bahn abgewartet werden ſolle. 

— Ueber den geſchäftlichen Verkehr 
mit dem Innern des Reichs ſchreibt der 
„Bapm. Anenk.“: 

Die ökonomiſchen Beziehungen zwiſchen den 
Gouvernements des Weichſelgebiets und den übri⸗ 
gen Theilen des weiten Reichs erſtarken mit jedem 
Jahr und finden ihren Ausdruck unter anderem 
in der ſchnell wachſenden Zahl der aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Städten des Reichs auf den hiefigen 
Markt kommenden Wechſelproteſte. Mit beſon⸗ 
derer Schnelligkeit wächſt die Zahl der Proteſte, 
ſeitdem die Reichsbank in den Gouvernements⸗ 
und Kreisrenteien ein coloſſales Netz von Cor⸗ 
reſpondenten beſitzt, das heißt ſeit dem 1. Juli 
1898, wo die Neuerung eingeführt wurde, daß 
von der Reichsbank discontirte oder in Commiſſion 
genommene Wechſel in den Renteien bezahlt wer⸗ 
den können. Da ſich die örtliche Geſchäftswelt 
dieſe Einrichtung in weiteftem Maße zu nutze 
macht, wird es für ſie nicht unintereſſant ſein, 
zu erfahren, daß die Renteſen bei der genannten 
Geration Schwierigkeiten machen, wenn der Wech⸗ 
ſel mit polniſchem Text ohne Beifügung der 
ruſſiſchen Ueberſetzung ausgefüllt iſt. Einen ſolchen 
Wechſel nimmt der Notar nicht zum Proteſt an, 
was für den Inhaber begreiflicher Weiſe unbe⸗ 
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queme Folgen nach ſic zieht. Um ſolchen Unzu⸗ 


träglichkeiten vorzubeugen, erhielten die Inſti⸗ 
tutionen der Reichsbank ſchon im Februar dieſes 
Jahres die Weiſung, in fremden Sprachen (da⸗ 
runter auch polniſch) geſchriebene Wechſel auf 
Städte, in denen ſich eine Rentei befindet, nur 
dann zum Diskont oder Inkaſſo anzunehmen, 
wenn eine vom Translateur oder Notar beglau⸗ 
bigte Ueberſetzung beigefügt iſt. Gegenwärtig iſt 
noch die neue Verordnung hinzugekommen, die 
beſagt: wenn Wechſel, die in ruſſiſcher Sprache 
geſchrieben find, aber Unterſchriften in einer an⸗ 
deren, am Zahlungsort unbekannten Sprache auf⸗ 
weiſen, den Renteien zum Inkaſſo überſandt wer⸗ 
den, jo muß zur Vermeidung von Mißverſtän⸗ 
dniſſen eine beglaubigte ruſſiſche Ueberſetzung dieſer 
Unterſchriften beigefügt werden. Da nun hier⸗ 
durch viel Zeitverluſt und Weitläufigkeiten ent⸗ 
ſtehen könnten, ſo iſt zu erwarten, daß die Ge⸗ 
ſchäftswelt es vorziehen wird, auf Wechſeln, 
die im Innern des Reichs zahlbar find, ſich nur 
der ruſſiſchen Sprache zu bedienen. 

— Die Handelsbank in Lodz zeigt 
durch Rundſchreiben d. d. Lodz den 26. October 
an, daß ſie mit Genehmigung des Herrn Finanz⸗ 
miniſters ihre Agentur in Kielce in eine 
Filiale umgewandelt hat und daß die Be⸗ 
zeichnung für dieſelbe nunmehr „Handelsbank 
in Lodz, Filiale Kielce“ lauten wird. 
Zum Leiter dieſer Filiale wurde der bisherige 
Agent Herr Lucian Knichowiecki ernannt und 
ferner iſt den Herren Jan Hönigmann, Felix 
Marber und Kaſimir Grabinski für dieſe Filiale 
Prokura ertheilt worden. 

— Der geſtrige Getreidemarkt verlief 
ziemlich ſtill, da die Zufuhr eine bedeutend gerin⸗ 
gere war als am letzten Markitage und dement⸗ 
ſprechend auch wenig Umſätze gemacht wurden. 
Die Preiſe blieben dieſelben wie am Dienſtag. 

An den innerruſſiſchen Binnen⸗ 
märkten hält die Stille noch immer an. Die 
Abſchwächung der Exportnachfragen auf Weizen hat 
ein Sinken der Weizennotirungen zur Folge ge⸗ 
habt. In Roggen und Hafer iſt es infolge der 
guten Nachfrage feſt. In Gerſte iſt es wenig be⸗ 
lebt, aber ſtet, in Buchweizen feſt. Im mittleren 
Rayon hat das regneriſche Wetter einen Rückgang 
der Zufuhr zur Folge, die Thätigkeit des Getreide⸗ 
markts iſt weſentlich abgeſchwächt. Im mittleren 
Wolgagebiet iſt es im Roggen feſt; eine ſtete 
Nachfrage iſt für die Süd⸗Gouvernements zu ver⸗ 
zeichnen, Buchweſzen wird vorzugsweiſe von Anſtal⸗ 
ten, die noch wenig verſorgt find, verlangt. Die 
Graupenmühlen haben ſich ſchon genügend mit Wei⸗ 
zen verſorgt. Es wird faſt ausſchließlich nur Hafer 
zugeführt, deſſen beſſere Sorten lebhaft verlangt 
werden. Im Südweſt⸗Rayon iſt die Stimmung 
flau und wenig belebt. Die Umſätze ſind bedeu⸗ 
tend zurückgegangen, und die Preiſe der Haupt⸗ 
kornarten find nach längerer Zeit wieder geſunken. 
Im ſüdlichen Müllerei⸗Rayon iſt es infolge der 
unbedeutenden Zufuhr wenig belebt. Das mangel⸗ 
hafte Augebot hält die örtlichen Getreidepreiſe im 
Vergleich zu den Hafennotirungen auf einem 
hohen Niveau aufrecht. In Mehl iſt es ſtill, die 
Vorräthe find bedeutend, doch der Abſatz flau, die 
Kleie iſt im Sinken begriffen. In den Südhäfen 
iſt die Stimmung ſchwach; der Weizen iſt in der 
Woche weſentlich abgeſchwächt, Roggen iſt feſt; in 
Gerſte iſt es ſtill, aber dennoch feſt. Hafer wird 


reichlich geboten, die Umſätze ſind aber, in⸗ 
folge der hohen ausländiſchen Preiſe, nur unbe⸗ 
deutend. 

Vom ausländiſchen Getreide⸗ 
markt berichtet der „Berl. Börſ. Cour.“ Fol⸗ 
gendes“: 


Die politiſchen Nachrichten aus Afrika haben 
an den geſtrigen amerikaniſchen Märkten einige 
Deckungsfrage hervorgerufen. Die hierdurch be⸗ 
wirkte feſtere Haltung hat auch im hieſigen Ver⸗ 
kehr anfänglich zu einer Beſſerung geführt. Im 
Verlaufe ſchlug die Tendenz aber um. Es kam 
größeres Lieferungsangebot ſowohl für Weizen als 
namentlich für Roggen heraus, während die Käufer 
ſehr vorſichtig operirten und erſt aufnahmefähiger 
erſchienen, als die Preiſe ca. 1 M. zurückgegangen 
waren. Der Grund der Verflauung iſt in ſehr 
ſchlechtem Waarenabzug und in billigeren ruſſiſchen 
Offerten zu ſuchen. In Kanſas⸗Weizen ſollen 
einige Abſchlüſſe auf Dezember Abladung gemacht 
worden fein. — Die Beſtand⸗Aufnahme blieb 
ohne Einfluß auf den Markt, da die Ziffern nur 
geringe Veränderungen aufweifen. Mais liegt 
matt; flau und ſtark angeboten iſt Gerſte. 

— Lauft officiellen Daten beträgt die Zahl 
der Arbeiter in induſtriellen Etabliſſe⸗ 
ments in den Gouvernements: 

Kaliſch 8793, Kielce 3576, Lublin 5279, 
Lomza 1631, Petrikau 120.300, Plock 2585, 
Radom 10,716 Siedlec 3086, Suwalki 1379 und 
Warſchau 54.022, zuſammen im ganzen Gebiet 
211.367 Mann. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
Aktiengeſellſchaft Gebr. Buch, Werner und Norblin 
in Warſchau zahlt für das verfloſſene Jahr eine 
Dividende von 5 Procent, die Aktiengeſellſchaft 
der Oſtrowiecker Fabriken 40 Procent, d. h. 200 
Rbl. pro Aktie. 

— Gceoſifeuer in Tomaſchow. Am 
Donnerſtag Abend gegen 11 Uhr brach in der der 
Firma Süßmann Bornſtein gehörigen Fabrik in 
Starszyc bei Tomaſchow ein Feuer aus, welches 
das Hauptgebäude, in dem ſich die Weberei, Spin⸗ 
nerei und Appretur befand, vollſtändig einäſcher te. 
Die übrigen Gebäude blieben erhalten. Der 
Schaden dürfte ziemlich bedeutend ſein. 

Die vom Generalgouverneur eingeſetzte 
Commiſſion, die ſich mit dem Studiunt der 
Bauernverhältniſſe im Weichſelgebiet zu 
befaſſen hat, beginnt gegenwärtig mit der Prüfung 
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der Mängel in dem Statut der Gemeinde⸗ 
Vorſchuß⸗ und Sparkaſſen und ſammelt ein er⸗ 
ſchöpfendes Zahlenmaterial über die Thätigkeit die⸗ 
ſer Kaſſen und die Kapitalien, mit denen fie ges 
gründet ſind. 

— Eiſenbahn⸗Darlehen. Die Eiſenbahn⸗ 
Verwaltungen haben die Vorſchrift erhalten, unab⸗ 
hängig von den Vorſchüſſen auf Getreide, auch 
auf alle anderen Waaren, die in den Niederlagen 
der Eiſenbahn = Agenturen als Unterpfand ans 
genommen werden können, Darlehen zu er⸗ 
theilen. 

— Thalia⸗Theater. Zur fünften Auf⸗ 
führung des tollen Schwankes „Mam ſelle 
Tourbillon“, welche am Donnerſtag Abend 
ſtattfand, hatte ſich ein ſehr zahlreiches Publikum 
eingefunden, das ſich prächtig amüſirte. Die Auf⸗ 
führung hatte dadurch bedeutend gewonnen, daß 
die Liane diesmal durch Fräulein Stollberg 
beſetzt war, welche dieſe Parthie in entzückender 
Weiſe ſpielte. 

Die vorher gegebene Operette „Fortunios 
Lied“ mit ihren prächtigen Melodien machte eben⸗ 
falls Eindruck und trug den Damen Burkhardt, 
Opel und Mazella fowie Herrn Walden 
verdienten Beifall ein. 

— Die drahtloſe Telegraphie und 
der Kanonendonner. Gelegentlich der Ent⸗ 
ſendung einer beſonderen Abtheilung für die Her⸗ 
ſtellung telegraphiſcher Verbindung nach Mar⸗ 
coniſchem Syſtem in das ſüdafrikaniſche Feldzugs⸗ 
gebiet iſt die Frage aufgeworfen worden, ob die 
Erſchütterung die Luft durch das Kanonenfeuer 
im Stande ſei, einen Einfluß auf die elektriſchen 
Wellen auszuüben reſp. dieſe abzulenkeu oder zu 
zerſtören. Dem gegenüber wird nun aus der 
Umgebung Marconis mitgetheilt, daß die durch 
den Schall hervorgerufenen ſtarken Vibrationen 
der Luft die elektriſchen Wellen in keiner Weiſe 
beeinträchtigen. Mr. Frank Clowes ſchreibt hier⸗ 
zu: „Ich hatte mehrfach Gelegenheit, die Mar⸗ 


coniſchen Apparate einer ſolchen Probe unter⸗ 
worfen zu ſehen, und zwar an der auf Wight 
unweit Needles errichteten Experimentalſtation. 


Die ſchweren Geſchütze- in den Forts um die 
Needles, um die Todtlaud⸗Bai herum find in 
fortwährender Thätigkeit. Sie bringen die Fen⸗ 
ſter und Thüren in jedem Hauſe der Nachbar⸗ 
ſchaft in Vibration und haben ſchon oft den Gyps 
von den Decken zum Abbröckeln gebracht oder 
Scheiben zerbrochen. Marconis Apparat ſteht un⸗ 
gefähr 400 bis 500 Meter von eiuer dieſer 
Batterien entfernt, und nacheinander ſind alle 
Modelle häufig durch das Abfeuern der ſchweren 
Geſchütze in Vibration gebracht. — Aus der That⸗ 
ſache, daß von dieſer Station aus ohne ernſthafte 
Störung Telegramme ſelbſt durch das Feuer hin- 
durch geſchickt werden konnten, glaube ich den 
Schluß ziehen zu können, daß die Apparate die 
Feuerprobe beſtanden haben, und daß die Ueber⸗ 
zeugung von ihrer Brauchbarkeit im Kriege zu 
Recht beſteht.“ 

— Beim Tanzen zurückgelegte Strecken. 
Nach den Berechnungen eines Statiſtikers legen 
Tänzer und Tänzerinnen beim Tanzen eines Wal⸗ 
zers ungefähr eine Entfernung von 1206 Meter 
zurück. Das iſt, abgeſehen von der Quadrille, die 
von 8 Perſonen getanzt wird, und die 2 Kilos 
meter ausmacht, die größte Strecke für die Tänze, 
die von einzelnen Paaren getanzt werden. Gleich 
nach dem Walzer kommt die Mazurka mit 950 


Meter, Polka 870 und pasdequatre mit kaum 
800 Meter. Aber unſer Statiſtiker geht noch 
weiter. Er hat ausgerechnet, daß bei einem 


großen Ball, der um 10 Uhr Abends beginnt und 
um 54 Uhr Morgens beendet iſt, von einer Dame, 
die an allen Tänzen, auch am Kotillon theilnimmt, 
28,000 Schritte zurückgelegt werden, das heißt 19 
Kilometer auf dem Parquet: die Eutfernung von 
Paris nach Verſailles. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

J. Gewöhnliche Briefe: 
nowski aus Warſchau, A. Schloßberg aus 
Schaulen, Joſef Raczinski aus Lenczuca, A. 
Lewadowski aus Przedborz, Max Rabinowicz aus 
Riga; 

II. Offene Briefe: B. Wechsler aus 
Dwinsk, M. Spodek (Stadtbrief.) 


Aus aller Welt. 


— Moderne Viſitenkarten. Aus Paris 
kommt die welterſchütternde Kunde, daß die Tage 
der einfachen Viſitenkarte, die in ſchlichtem Druck 
den Namen und Stand reſp. Titel des Beſitzers 
zeigt, bald gezählt fein dürften. Selbſt in Frank⸗ 
reich galt es für unfein und prahleriſch, wenn über 
dem Namen eines Adligen eine diseret angedeutete 
Krone oder ein Wappen prangte; doch jetzt iſt 
plötzlich eine Reaction eingetreten und man macht 
den bereits von gewiſſem Erfolg gekrönten Verſuch, 
die früher einmal bei den Vertretern der Grande 
Monde beliebt geweſene reich ornamentirte „Karte 
de Viſite“ zu lancieren. Die unentbehrliche Viſi⸗ 
tenkarte ſoll faſt ſo alt ſein, wie die Welt beſteht, 
und war jedenfalls ſchon vor tauſend Jahren in 
China im Gebrauch. Ju Frankreich kann man ihre 
Exiſtenz jedoch nur von der Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts ab nachweiſen. Vor dieſer Zeit gab es 
lebende Viſitenkarten, das heißt, den Lakaien wur⸗ 
den die Höflichkeitsbotſchaften anvertraut. Noch 
heute ſieht man in einigen Komödien, die im 
Théatre Frangais zur Aufführung gelangen, den 
in eleganter Livrée ſteckenden Diener, der bis zur 
Schwelle des Salous vordringt, dort eine tiefe 
Verbeugung macht, wobei ſein vom Kopf geriſſe⸗ 
ner Hut den Boden ſtreift, und jagt : „M. le Due 
ſendet ſeine Empfehlungen und läßt Mme. la Prin⸗ 
ceſſe wiſſen, daß er geſtern vorgeſprochen hat, Madame 
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aber nicht zu Hauſe traf.“ Später verlangte die 
Mode, daß die in Abweſenheit des Herrn oder der 
Dame des Hauſes erſcheinenden Beſucher ihre Na⸗ 
men in ein luxuriös gebundenes, mit eiſelirten 
goldenen oder ſilbernen Ecken verſehenes großes 
Buch ſchrieben, das in der Eintrittshalle, von ei⸗ 
nem „Schweizer“ bewacht, zu dieſem Zwecke bereit 
lag. Heute geſchieht dies noch, ſobald der Tod ei⸗ 
ner hochgeſtellten oder berühmten Perſönlichkeit 
bekannt geworden iſt. Um das Jahr 1750 aber 
erſchienen eines Tages in dem Schaufenſter eines 
ſchäbigen kleinen Ladens in der Rue St. Andre 
des Arts entzückende Kärtchen, die der Beſitzer des 
Geſchäfts, ein geſchickter Graveur und Kupferſte⸗ 
cher, Sieur Eroiſey, mit den wundervollſten Pro⸗ 
ben ſeines Talents und ſeiner reichen Phantaſie 
ausgeſtattet hatte. Eine Woche ſpäter waren die 
Pariſer ganz außer ſich über dieſe Neuheit und 
Jeder wollte im Beſitz ſo reizender Stückchen Car⸗ 
tonpapiers ſein. Man ſagt, daß eine vornehme 
Engländerin, die Comteſſe de Mileſſimo, geb. 
Counteß of Hamilton, den beſcheidenen Künſtler 
in der Rue St. Andre des Arts entdeckte und die 
Viſitenkartenmode in Paris einführte. In der Bi⸗ 
bliotheque Nationale in der Rue Richelieu zeigt 
man noch einige Exemplare ihrer Karten, auf de⸗ 
nen ihre beiden Namen von grgziöſen Ornamen⸗ 
ten umgeben ſind, während in der linken oberen 
Ecke ein zierliches Schlößchen mit ſpitzen Thürmen 
zu ſehen iſt. Jetzt hat die breite faſhionable Rue 
de la Paix die Stelle der wenig ſauberen Rue St. 
Andre eingenommen, und vor den eleganten Schau⸗ 
fenſtern der Luxuspapiergeſchäfte drängen ſich ge⸗ 
genwärtig die Modedamen mit ihren ſmarten Ea⸗ 
valieren, um die zur Anſicht ausgelegten, ver⸗ 
ſchwenderiſch ausgeſtatteten Viſitenkarten zu bewun⸗ 
dern, die, wie das „on dit“ behauptet, ganz ent⸗ 
ſchieden vom 1. Januar 1900 ab bei der vorneh⸗ 
men Welt als Poſtulat des guten Tons gelten 
werden, Jene beneidenswerthen Sterblichen, die 
nie recht wiſſen, was ſie mit ihrem Gelde aufan⸗ 
gen ſollen, dürften nun nicht mehr in Verlegenheit 
ſein, denn die neuen Karten ſind in der That 
koſtbare kleine Kunſtwerke, deren Preis für ein 
gewöhnliches Menſchenkind kaum zu erſchwingen 
ſein wird. 

— Stierkämpfe ohne Blutvergießen. 


Wie aus Roubaix im Norden Frankreichs geſchrieben 


wird, fand dort dieſer Tage ein Stiergefecht eige⸗ 
ner Art ſtatt. In der Arena gab es keine berikte⸗ 
nen Picadores und keine Spieße ſchleudernden 
Banderilleros, ſondern nur „Kokarden männer“, zu 
deren angenehmen Pflichten es gehört, den über⸗ 
müthig umhertrabenden Stier in liebenswürdigſter 
Weiſe zu necken. Dies geſchieht, indem die Leute 
die außerordentliche Gewandtheit und Geiſtesgegen⸗ 
wart beſitzen müſſen, eine buntfarbige, mit einer 
kleinen Nadelſpitze verſehene Kokarde dem in voller 
Garriere befindlichen Thiere zwiſchen die Hörner 
werfen, ſo daß ſie in dem Fell ſtecken bleibt. Noch 
größere Geſchicklichkeit erfordert es, dieſe Roſette 
wieder abzureißen und über den Stier hinwegzu⸗ 
ſpringen, ſobald er angriffsbereit heranſtürmt. 
Zuletzt erſcheint der „Matador“ in der Arena, 
und nachdem auch er ſeine Meiſterſchaft im Volti⸗ 
giren gezeigt hat, führt er mit einem langen 
„Speer“, an deſſen Spitze eine loſe befeſtigte 
Kokarde prangt, den kunſtgerechten Stoß nach dem 
Genick des den Kopf zur Erde ſenkenden Stieres 
aus. Dieſer Stoß verwundet den Vierfüßler aber 
durchaus nicht, ſondern bewirkt nur, daß die 
Kokarde in dem Fell ſitzen bleibt und zwar genau 
die Stelle bezeichnet, in die der Degen des wirkli⸗ 
chen Toreadors hätte eindringen müſſen, um den 
Tod herbeizuführen. 

— Vornehme Amazonen. Ein 
artig intereſſanter Anblick bietet ſich ſeit Kurzem 
faſt täglich den in der reizenden Umgegend des 
ſüdfranzöſiſchen Küſteuſtädtchens Cannes umher⸗ 
ſtreifenden Spaziergängern. Bald auf dieſem, bald 
auf jenem der zu den verſchiedenen Ausflugsorten 
führenden Wege begegnet man einer Cavalcade 
junger Damen, ‚denen zwei berittene Diener in 
reſpectvoller Entfernung folgen. Keine der Rei⸗ 
terinnen trägt das regelrechte lange Reithabit oder 
den fußfreien Sportrock. Dies wäre auch nicht 
gut möglich, da die flotten Amazonen fämmtlich 
à la Cavalier zu Pferde ſitzen. Ebenſowenig 
ſieht man den bis zu den Knien reichenden 
Reitrock oder die Pluderhoſe der gleichfalls vittlings 
reitenden Kalifornierin. Nichts von alledem 
die vornehmen Südfranzöſinnen haben ihr eigenes, 
ganz beſonderes Reitcoſtüm. Es beſteht aus einer 
glatt anliegenden Taille mit langen, breiten Frack⸗ 
ſchößen, einer weißen Weſte und nicht gerade 
engen, aber auch keineswegs weiten Pantalons, 
die bis zu der eleganten Chautilly⸗Chauſſure hinab⸗ 
reichen. Einige der Damen laſſen ſogar das Bein⸗ 
kleid in den hohen Stulpen zierlicher Lackſtiefel 
verſchwinden, an deren flachen Abſätzen ſelbſt 
ſilberne Sporen nicht fehlen. Das Haar der 
Reiterinnen iſt ſo hoch friſirt, daß der Chignon 
vollkommen von dem koketten Cylinderhütchen aus 
Seidenfelbel bedeckt wird. Eine weiße oder feuer⸗ 
rothe Nelke im Knopfloch, die ſchlanke Reitgerte 
mit ſilbernem Knauf in der mit weißem Chamolx⸗ 
Stulphandſchuh be kleideten Hand, nimmt ſich die 
moderne franzöſiſche Amazone ſehr ſmart und chic 
aus, jo lange fie hoch zu Roß dahingaloppirt. 
Wer aber glaubt, daß ſie ſich auch nur einen 
Augenblick der Gefahr ausſetzen würde, von ſpott⸗ 
luſtigen Leuten bekrittelt und belächelt zu werden, 
der befindet ſich im Irrthum. Sobald die jugend⸗ 
lichen Reiterinnen an irgend einem romantisch 
gelegenen Chalet Raſt machen, um eine Erfriſchung 
zu ſich zu nehmen, ſchlüpfen ſie in einen von den 
Dienern bereitgehaltenen Mantel aus rehfarbenem 
Tuch, der vorne mit drei großen ſilbernen Span⸗ 


eigen⸗ 


gen geſchloſſen wird, von denen eine am Halſe, 
die zweite über der Bruſt und die dritte in 


meiſt 


4 5 


eee 
Taillenhöhe augebracht iſt. Dieſe drei Schlußvor⸗ 
richtungen ſind durch eine ſilberne Kette mit 
einander verbunden. Daß nur Frauen von ſchlau⸗ 
tem Wuchs und perfecker Figur ein derartiges, 
im erſten Moment thatſächlich verblüffendes 
Reitcoſtüm tragen dürfen, iſt wohl ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. 

— In Paris giebt es keine Blon⸗ 
dinen mehr. Wie wir in der letzten Pariſer 
Chronik der „Frankf. Zig.“ leſen, findet bei den 
Pariſerinnen die Mode des weißen Haares immer 
mehr Anklang, beſonders bei denen, die den ſilber⸗ 
nen Schein durch Venetianiſches Goldblond bisher 
erſetzten. Des allmonatlichen Auftragens von 
„Henné“ überdrüſſig — denn dies röthliche Gold⸗ 
blond muß alle paar Wochen aufgefriſcht werden, 
was eine langweilige und ziemlich theure Geſchichte 
iſt — ziehen ſie es vor, gepudert zu erſcheinen 
und auſtatt des falſchen Boldes ihr echtes Silber 
mehr zur Geltung zu bringen. Severine, die bee 
kannte Journaliſtin, deren Kopf noch vor Kurzem 
tief rothgolden glänzte, trägt lächelnd ihr weiß 
umrahmfes Haupt zur Schau. Marni, die hoch⸗ 
begabte Autorin jo vieler dialogiſirter Bücher, ſieht 
wie eine Marquiſe des 18. Jahrhunderts aus, ja 
ſelbſt Gyp, die Gräfin Martel⸗Mirabeau, färbt 
nicht mehr das einſt ſo ſchöne blonde Haar und 
geſtattet bleichen Strähnen, aus ihrem weißen 
Heilsarmeehut — das iſt die Hutform, die fie 
ſeit Jahren trägt — zu ſchlüpfen. Natürlich 
müſſen auf die verwundert fragenden Blicke eini⸗ 
ger indiscreter Freunde kleine Geſchichten zur Er⸗ 
klärung des plötzlichen Ergrauens erzählt werden. 
Die eine iſt über Nacht ergraut durch einen Her⸗ 
zeuskummer, die Eine nach einer Operation, noch eine 
Andere giebt womöglich der „Affäre“ die Schuld. 
Jedenfalls giebt keine zu, daß die grauen Haare 
im Laufe der Jahre eatſtanden find. Und fie 
haben Recht. Denn weißes Haar iſt in unſerer 
Zeit kein Zeichen des Alters mehr. Wenn man 
in Paris lebt, hat man die Berechtigung, mit 30 
Jahren Spuren des Kampfes, de la lutte pour 
la vie, am Kopf zu tragen. — Eine andere 
Mode dieſes Winters, die ebenfalls nicht zu denen 
gehört, die man in den Modezeitungen findet, iſt 
die : das Taſchenluch im Aermel zu tragen. Um 
Gotteswillen nicht mehr in der linken Bruſttaſche, 
wo gar noch der bunte Zipfel, coquett zurecht⸗ 
gemacht, hervorblickt. Das iſt ganz mauvais 
genre geworden. In die Manſchette mit dem 
Tuch! Ein anſtändiger moderner Menſch gebraucht 
es ja doch nie zum Schnauben. Sich ſchnaubende 
Menſchen haben dann noch ein praktiſches Taſchen⸗ 
tuch anderswo ſtecken, und Verſchnupfte bleiben 
hübſch zu Hauſe. 

Kiterariſches. 

— Ueber techniſch verwendbare Gaſe 
findet ſich aus fachmänniſcher Feder ein ſehr intereſſan⸗ 
ter, werthvolle Fingerzeige enthaltender Aufſatz in dem 
ſoeben erſchienenen Heft VIII der allgemein beliebten 
Familienzeitſchrift „Sür alle Welt“ (Deutſches 
Verlagshaus Bong & Co., Berlin W. 57. — 
Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) Der Klein⸗ 
gewerbetreibende beſonders wird aus je nem Artikel 
mancherlei für ihn in hohem Grade en 
Material ſchöpfen. Belehrend und feſſelnd iſt in 
demſelben Hefte beſonders noch eine illuſtrirte 
Abhandlung über das große aſtrophyſikaliſche Labo⸗ 
ratorium und das neue Rieſenteleſkop in Potsdam. 
Weiter werden eine ganze Anzahl praktiſcher 
Erfindungen des In⸗ und Auslandes auf den 
verſchiedenſten induſtriellen Gebieten in Wort und 
Bild eingehend behandelt. Dem Unterhaltungs⸗ 
bedürfniß trägt die Nummer mit zwei ſpannenden 
Romanen — „Die Schule des Lebens“ von Paul 
Oskar Höcker und „Durch Leid zur Liebe“ von 
Ida Peisker —, ſowie einer in hohem Grade 
feſſelnden novelliſtiſchen Skizze Rechnung. Weiter 
bilden den Inhalt Beiträge aus ethnographiſchem 
und militäriſchem Gebiete; zeitgenöſſiſche Vorgänge, 
mit reichem Bilderſchmucke ausgeſtattet, 
werden in knapper, erſchöpfender Form beſprochen, 
und Mittheilungen aus Haus und Hof, ſowie 
Ran Abtheilung und Räthſelbilder 
ilden den Beſchluß. Von beſonderer Reichhaltig⸗ 
keit zeigt ſich wieder die künſtleriſche Ausſtattung. 
Farbige Blätter und ſchwarze Illuſtrationen, in 
rene Weiſe zuſammengeſtellt, finden ſich da 
u brillanter Ausführung. 
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Neueſte Nachrichten. 

Petersburg, 1. November. Dem „par. 
Bhoraurv” zufolge iſt der bisherige Miniſter des 
Innern, Wirkl. Geheimrath Gorempkin, zum Mit⸗ 
glied des Reichsraths und der oberſte Chef der 
Bittſchriftenkanzlei Jägermeiſter Sſipjagin zum 
Verweſer des Miniſteriums des Innern ernannt 
worden. Zum zeitweiligen oberſten Chef der Bitt⸗ 
EN wurde deſſen bisheriger Adjunct 
Stall meiſter Baron Budberg ernannt. 

Petersburg, 1. November. Den „II) 
aoern“ zufolge verſammelte geſtern der Finanz⸗ 


tenen, wobei er eine Anſprache hielt, in welcher 
er hervorhob, daß die derzeitige Finanzlage Ruß⸗ 
lands durchaus glänzend jei und zu keinerlei Be⸗ 
ſorgniſſen Aulaß gebe; fie übertreffe ſogar an So⸗ 
lidität die Finanzlage ſolcher Staaken wie Frank⸗ 
reich, England u. ſ. w. Die Geldtheuerung ſei 
eine Folge der allgemeinen Weltfinanzlage und 
wirke hinſichtlich des Discolſatzes nur indirekt auf 
Rußland zurück. In Wirklichkeit herrſche in Ruß⸗ 
land kein Geldmangel, auch die wirthſchaftliche 
Vage gebe zu keinerlei Beſorgnißen Anlaß. Ein 
weiterer Aufſchwung ſei mit Beſtim mtheit zu er⸗ 
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warten. Aus alledem folgk, daß mit Zuverſicht 


auf eine unbedingte Solidität der Finanzlage 
und der wirthſchaftlichen Lage geblickt werden 
könne. 


Breslau, 1. November. Bei Twardowa 
in Oberſchleſien wurden drei zwanzigjährige mit 
Kiesaufſchütten auf der Bahuſtrecke beſchäftigte 
Mädchen von einem Perfonenzug überfahren. 
Zwei davon wurden getödtet, eines ſchwer ver⸗ 
letzt. 

Poſen, 1. November. Im Vorwerk Ga⸗ 
dow bei Inowrazlaw verurſachten drei in einem 
Hauſe eingeſchloſſene Kinder Feuer und fanden den 
Tod in den Flammen. 

Bremerhaven, November. Der 
engliſche Dampfer „Juanita“ iſt mit Baumwolle 
beladen, auf der Reiſe von Savannah nach Bre⸗ 
men in der Mefer geftraudet, 

Wien, 1. November. Gegenüber der Mel⸗ 
dung, daß Kaiſer Franz Joſef dem Thronerben, 
Erzherzog Franz Ferdinand, die Einwilligung zur 
Ehe mit der Gräfin Chotek verweigert habe, 
wird in wohlinformirten Budapeſter Kreiſen be— 
ſtätigt, daß die Eheſchließung erfolgen werde. 

Paris, 1. November. In politiſchen Krei⸗ 
fen wird die Niederlage der Engländer lebhaft erör- 
tert. Man befürchtet, daß die Engländer infolge 
dieſer erſten Niederlage eine neue Taktik gegen die 
Boeren entfalten werden, nämlich die Beſitzunahme 
von Lourenco Marques, um ihre Truppen von 
dort aus nach Trausvaal zu ſchicken. 

London, 1. November. Gouverneur Mil⸗ 
ner meldet, daß die Bevölkerung nördlich vom 
Vaalfluß die Annectirung durch die Buren als 
„Factum“ annehme. Das Eaſtern Telegraphen⸗ 
kabel zwiſchen Lourenco Marques und Mozambi⸗ 
que iſt zerriſſen, ob abſichtlich oder zufällig iſt un⸗ 
bekannt; ein Schiff iſt von Durban zur Repara⸗ 
tur abgegangen. Die Eaſtern Telegraph Company 
erklärte, daß dieſe Störung keinen Verzug bedingt, 
da die Depeſchen auf dem weſtafrikaniſchen Kabel 
geſchickt werden können. 

Das Bureau Dalziel meldet aus Laurenco 
Marques, eine ſtarke portugieſiſche Truppe ſei an 
der Grenze von Transvaal erſchienen. Mehrere 
britiſche Kriegsſchiffe lägen vor der Delagoa⸗ 
bucht. 


1. 


Brüſſel, 1. November. Auf das von 
dem Geſandten der Südafrikauiſchen Republik Dr. 


Leyds an den engliſchen Kriegsminiſter gerichtete 
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Erſuchen um Durchlaſſung feines Telegramms nach 
Pretoria, in welchem er um Angabe der auf Sei⸗ 
ten der Republik Gefallenen und Verwundeten bit⸗ 
tet, iſt vom Marquis Landsdowne zuſtimmend ge⸗ 
antwortet worden. 

Newyork, 1. November. Der Dampfer 
„City of Auguſta“ aus Savannah iſt in der vor⸗ 
letzten Nacht im Nothriver mit dem der Pennſyl⸗ 
vania⸗Bahn gehörigen Fährboot „Chicago“ zuſam⸗ 
men geſtoßen, welches von Jerſeycity nach Newyork fuhr. 
Das Fährboot ſank. An Bord deſſelben befanden 
ſich etwa 50 Perſonen, von denen eine ertrunken 
iſt. Eine Perſon wird vermißt. 

Porto Ferrajo, 1. November. Infolge 
eines heftigen Gewitterregens wurde Marciana 


(Marina) unter Waſſer geſetzt. Der Schaden iſt 
ſehr groß. Mehrere Häuſer ſind eingeſtürzt, an⸗ 
dere gefährdet. Militär iſt zur Hilfeleiſtung ein⸗ 


getroffen. 


Telegramme. 


Petersburg, 2. November. Das Eiſen⸗ 
bahn⸗Departement hat ſich im Prinzip für den 
Bau der Eiſenbahn von Czenſtochau nach Herby 
entſchieden. Ueber den Typus dieſer Bahn ſoll 
am 9. d. M. entſchieden werden. 

Petersburg, 2. November. Auf Ini⸗ 
tiative des Finanzminiſteriums iſt unter Vorſitz 
des Direktors der Reichsbank aus den Repräſen⸗ 
tanten der verſchiedenen Banken ein Comitee ge- 
bildet worden, das für die Regelung der Börſen⸗ 
Courſe zu ſorgen hat. 

Baden ⸗Baden, 2. November. Das 
großherzogliche Paar begab ſich heute Morgen 
nach Wolfsgarten, um den Beſuch Ihrer Maſe⸗ 
ſtäten des Kaiſers und der Kaiſerin von Rußland 
zu erwidern. 

London, 2. November. Man glaubt hier, 
General White werde ſich halten können bis Hülfe 
kommt. Jedenfalls muß er darauf bedacht ſein, 
die Eiſenbahnverbindung mit Durban in feinen 
Händen zu behalten. Ein heute eingetroffenes 
Telegramm aus Ladyſmith wird vom Kriegsmini⸗ 
ſterium geheim gehalten, man meint jedoch, daß 


es günſtige Nachrichten enthalte. 


miniſter die Directoren der privaten Creditinſtitu⸗ 


London, 2. November. Die Taktik Whi⸗ 
tes wird ſcharf kritiſirt. Der „Pioneer“ ſchreibt: 
Ein ſolcher Fall, daß zwei Regimenter auf freiem 
Felde die Waffen ſtreckten, ſteht in der engliſchen 
Kriegsgeſchichte von Jahrhunderten einzig da. 
Wenn nicht außergewöhnliche, zwingende Umſtände 
obgewaltet haben, ſo wird man die für die Niederlage 
verantwortlichen Perſonen ſchwerlich von Schuld 
freiſprechen können. 

London, 2. 
hat die Mobiliſirung 
Regimenter Suffolk, 
fohlen. 


November. Die Regierung 
der erſten Bataillone der 


Lodzer Tageblatt. 


London, 2. November. General White 
verfügt gegenwärtig in Ladyſmith nur über 8,000 
Mann. Aus Kapſtadt kommt die Meldung, daß 
geſtern in der Gegend von Umbambane, einige 
engliſche Meilen von Ladyſmith ein Kampf ſtaft⸗ 


gefunden hat. 


London, 2. November. Die Blätter be⸗ 
ftätigen, daß die Engländer feit Beginn des Krie⸗ 
ges ſchon 2850 Todte und Verwundete gehabt 
haben. 

London, 1. November. Nach einer De⸗ 
peſche aus Durban ſchleuderte ein großes Geſchütz 
13 Granaten nach Ladyſmith. Sie 
trafen faſt alle ihr Ziel, richteten aber verhältniß⸗ 
mäßig geringen Schaden an, da ſie aus ſchlechtem 
Material waren oder nicht erplodirten, 

London, 2. November. Die Abendbläfter 
veröffentlichen folgende Depeſche aus Ladyſmith 
vom 29. Oktober: Die Buren marſchiren in ſüd⸗ 
oſtlicher Richtung. Offenbar beabſichtigen ſie, die 
Eiſenbahn bei Colenſo zu beſetzen und den Eng⸗ 
ländern die Verbindung mit Pietermaritzburg und 
Durban abzuſchneiden. 

London, 2. November, Es heißt, die 
Beſatzung der in den ſüdafrikaniſchen Gewäſſern 
ſtationirten Kriegsſchiffe werde ans Land 
gehen, um General White Hülfe zu bringen. 

London, 2. November. Die Buren haben 
bereits Colenſo, die Knotenſtation der Eiſenbahn 
ſüdlich von Ladyſmith, beſetzt. 

London, 2. November. Die Blätter be⸗ 
klagen ſich über die immer ſtrenger werdende Cen⸗ 
ſur der vom Kriegsſchauplatz kommenden Depeſchen. 
Der größte Theil der Telegramme wird überhaupt 
nicht durchgelaſſen. 

Edinburg, 2. November. Auf einem 
Banket zu Ehren der Officiere der nach Südafrika 
gehenden Scots Greys ſagte Roſebery in einer 
Rede, ek ſei möglich, daß England in dieſem 
Kriege noch viele Bataillone verliere, daß noch 
viele Officiere ihr Leben laſſen müſſen und daß 
noch Millionen werden geopfert werden, von deren 
Zahl man ſich gar keinen Begriff machen könne, 
ſoviel aber ſei zweifellos, daß England von dem 
einmal begonnenen Unternehmen nicht mehr zurück⸗ 


der Buren 


treten könne. Wer ſchuldig ſei, darüber werde 
man ſpäter reden können; gegenwärtig müſſe 
das ganze Volk denjenigen, die das Staatsſteuer 
in Händen halten, mit allen Mitteln bei⸗ 
ſtehen. 
Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren: Canemann aus Berlin, 

Donath aus Mancheſter, Szrapkin aus Petersburg, 


Gellert aus Bradfort, Kowalski aus Kaliſch, Eſſer aus 
Görlitz, Schulze aus Bremen, Wolpe aus Paris, Aron⸗ 
ſohn, Ruſachow und Aronſtamm aus Moskau, Rubin⸗ 
ſtein, Herſchhorn, Teplitz, Herz und Meyer aus 
Warſcha u. 

Hotel de Pologne. Herren: Butkiewiez und Hof⸗ 
nagel aus Warſchau, Feigenſohn aus Berdyczew, Hoff- 
mann aus Zgierz, Orlaminder aus Tomaſchow. 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 
Rubinſtein aus Lowicz, Weißki aus Charkow, 
Dembski aus Turek, Ettingen aus Miro, 
Borchardt aus Turek, Ettingen aus Kolo, Gnak 
aus Oſtrowetz, Friedlob aus Moskau. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Die Staatsbank 


verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,70 für 10 Kſtrl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,725 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,17 für 100 Francg, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 


Lieisor Br 
r 


Mein langjährig eriflirenden Giſchäfte in Warſchan, 


Warschau, 
Nalt will⸗Straßt Nr. 32. 
im 


Lodz, Petrikauerſtr. Nr. 17, Hotel 


| Pelzwaarengeſchäfte 
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Checks: N 
auf London zu 94,70 für 10 Eſtel. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,50 fire 100 Francs. 
auf Atſterdam zu 78,50 für 100 Holl. Gald. 
auf Wien zu 78,55 für 100 öſterr. Guld. 
auf Kopenhagen zu 52,05 für 100 dän. Kronen 
Die Stgatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
Ro. — ½ Iimperial, enthält 17,424 Doli Reingold. 
Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 
896 


— zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886—1896 a 1 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren Er LO rg 
Dukaten * 4 * 6355 * 

16. Oktober 1899. 


Getreidepreiſe. 
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Marfchau, den 30. October 1899. 
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| 
Inſerate. 
Dr. med. Goldiarb 
Speclalarzt für Haut⸗, 1180 chlechts · und 
aufbe 


veneriſche ikheiten, 
Zawadzka⸗ Sträße Nr. 18 
(Ede czansta Nr. 1), Saus Grodensll. 


Sprei unden: 8—11 Vorm. 
110 a 2 für Pu 1—6 ihr 


H. Braeutigam 


In Promenadenftc 29. 
Spreäflunden von 10—11 und 4—5. 


omberg. 
oc 
Petrlkauer⸗Strgße Nr. 17, 


im Hotel Hamburg. 
Nalewklſtr. Nr. 32, ſowie In 


Hamburg, ſtad mit, elner großen Auswahl von 


Blammen und einzelnen Fellen zu abſol it ermäßigten Preiſen verſehen. — Beſtellunges jeglicher 
Art werden prompt und mit größter Neellität ausgeführt. — NB. Erlaube mir auf meine Firma 


Leis 


or Bromberg ganz ergebinft aufm: 
k * a i 4 10 1 


Eſſex und Derbyſhire ande: | gaw)n @ ALTE 


rkſam zu machen. 
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Die Mitglieder des Kirchengeſang⸗ Vereins der St. 
Johannis⸗Gemeinde werden hierm t erſucht, fi an der am Sonn⸗ 
Pe 


abend, den 4. November um 2 Uhr ſtattfindenden Beerdigung unſeres 
Mitgliedes Herrn 

Friedrich Baumgart 
zahlreich zu betheillgen. Verſammlung im Bereinslokale. 


Der Vorſtand. 


© 


Lodzer Thalia » Theater. 


Heute, Sonnabend, den 4. November 1899: 
Bei populären und re halben Preiſen der? 
lätze: 

ich neuer Aus ſtaltung an Decorationen, Coſtümen 
t ie und Neqniſiten 
Zum 5. Male: 

Un gegen 100 Male zur Aufführung gelangte, hervorragend 

a cs hier mit rauſchendem Bilfall gegebene neue Opirette 


IE KLEINEN MICHUS. 


Große Operette in 3 Akten von André Meſſager. 
In Scene geſetzt vom Oberregiſſeur Fritz Päts, 


Zue gefälligen befonderen Beachtung. 
Morgen, Sonntag, den 5. November 1899. 


Erfte Aufführung dis von der Cenſur ſrelgeg benen machtvollen großen 
Werkes: 


Graf Essez- 
Oſſtoriſches Senſatlons⸗Schauſplel in 5 Alten von Dr. Heinrich Laube. 


In Scene geſetzt, geiren nach der Einrichtung des deuten Thraters in 
Berlin von Emil Marx. 


Ho untrollen: 

Königin Ellſabelh von England — Elfe Walter. Graf Eſſx — Carl 
Sauermanv. Lord Southampton — Rudolf Opel. Sir Robert Eevil — 
Emil Marx. Gräfin Nuthland — Melly Stollberg. 
Nachmittags - Vorſtellung. Anfang präciſe 3 Ube. 
Bei den befannten populären und theilweiſe halben 
Preiſen der Plätze. 

Auf beſonderes Verlangen : 


Der Zigennerbarpm. 3 


Große Operette in 3 Alten von Johann Strauß. 
Die Direction. 


* 
* 
% 
* 
* 
7 
% 
27 
** 
* 
* 
— 
00 
* 
* 
** 
. 
& 
*. 
2 
% 
* 
* 
a 
* 
2 


UNKRERKEKEREHKEEREEHKÄEHKERKUNRKERUHMKIH 


R 


„N NN NAR NK NN NN NN . 


Alas Rewilsch & 


Pianoforte - Fabrik und Magazin 
in Warschau am Wiener Bahnhof, 
Marszalkowska 108, Ecke Chmielna 


empfiehlt dem geehrten Herrschaften in Lodz sein reichhaltiges Lager 
von Pianinos und Harmoniums, eigenes Fabrikat, nach neuster amerika- 
nischer Construktion, als auch von verschiedenen ausländischen Firmen, 
welche ich selbst. als Specialist ausgeprobt habe. j . a 
Bitte bei Bedarf eines wirklich guten, soliden Pianinos sich} mit 
Vertrauen an mich wenden zu wollen, 
Günstige Bedingungen, solide Preise und Garantie. 


san — ꝗ— — — — —ů — — 
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Lager 
optiſcher u. chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Mlektrische Glockenleitungen 


und Telephon-Aulagen, 
General - Merivelung vun Han mond -Schreihmaſchinen. 


Photographiſche 
5 Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 
in großer Auswahl 
0 a nu billigen Preiſen. 
32 = Junkelkaumer Planen angehen 
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Diering, Optiker 


Petrikaner⸗Straße Nr. 87. 
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oder Tageblatt. 
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w Warszawie Plao Teatralny (rg Bielanakie)), 
zaopatrsony we weszelkie wyroby fatrzane: 
gotowe.futra damskio 1 menkle, peleryaki, 
mufkl, kolnier 22, enapsezki, csapti 
i t. d. Obstalu il prayjmaja 
i wykonywa moäliwis 
tanio. 
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Die seit dem 
Jahre 1848 beste- 

hende 
Pelzniederlage 

Warschau, Theaterplatz, eke 
Bielsnekastr, ist mit allen Pelzwaar en 


5 verschen u, 2: Fertige Damen- u. Herren- 
2 Pelze, Peleriner, Muffen, Kragen, Damer- und 


9 H(rren- Mützen u, 8. Ww. Bestellungen werden sorg- 
fältigst u möglichst billig ausgeführt, 
— Gar 


eee eee 
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Das Damengarderoben⸗Geſchäft 


A. Ziolkowska, 


Promenade, Ecke Andreas⸗Straße Nr. 41 
übernimmt Beſtellungen auf Kleider und Umhänge, ſowie Kinder⸗Anzlige, welche 


nach den litzten Modejournalen zu niedrigen Preiſen angefertigt werden. 


0004000009000000960C0009008 
Ein Verſuch genügt!!! 


@ Exsiocalor“ de Rıller 


vernichtet ſicher den Hausſchwamm und dle Mauers Feuchtigkeit, ſchützt 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conſervirt Hanf und Gummi» 
ſchläu he eic. eie. Broſchüren gratis. 


Beim Empfang des „Exsiccators“ iſt auf der Schutzmarle 
uf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung 
Falſiſicate verkauft wurden. 

Mein Comptoir if nur in Warſchan, Marszal⸗ 
a kowska⸗ Str. Ur. 152. 


Der „Exsiceator“ läßt ſich mit allen Farben miſchen — 
Preiſe in Fäſſern ermäpigt. 


Niemand hat von mir eine Agentur. 


—— — — 
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Dis Tucluge * 
P. GRAF, 


Petrikanerſtraße Nr. 121 


ö empfiihlt für die beginnende Winter⸗Salſon eine große Auswahl in Anzug⸗ und 
Paleioi⸗ Stoffen, Damentuchen, Schinell⸗ Stoffen, Schüle ⸗Wagen⸗ und Billardtuchen 


I 
} 


| 1 Neuen Fußboden⸗Glauzlack 


1 fofort trocknend, geruchlos, 


I 


| 
| 
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zu äußerſt billigen Preiſen. 


Eine Parthie Anzug⸗ und Paletot⸗Riſte iſt gleichfalls billig abzugeben. 
Echte Nopptinctur ſtets auf Lager. 
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bei jeder Witterung und bii geſchloſſenen Fenſtern ſtreichbar, in allen 
A Farbentönen empfiehlt die 


3 Farbwaarenhandlung W. L. Mosel, 


Lodz, Pryjazd Nr. 8. 
. T0T0T0T0T0T0T0TT0TTT 
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Zur Öffentlichen Keuntuiß. 


NN 


Die „Warſchauer Noligei-Zeitung? Nr. 179 ſchreibt Folgendes: Ja der letzten 

Zeit wurde bemerkt, daß die Zufuhr des ausländiſchen Fognaes nach Warſchau bedeu⸗ 

tend zugenommen hat, jedoch werden meiſt billigere Sorten bezogen, im Preiſe von 
© 1½ dis 3 Rubel peo Flaſche, was den Beweis von dem Vertrauen, das die hieſigen 2 
8 Bewohner den aus ändiſchen Marken ſchenken, liefert. Aus den im ſtädtiſchen Laborato⸗ 
rium gemachten Umterfuchungen geht hervor, daß die billigeren auslänviſchen Cognac⸗ 
8 Sorten nichts ar deres find, als ein gewöhnlicher Branntwein, der oft aus ſchlecht gerei- 
8 nigtem Spiritus unter Beimengung ven Cognac-Eſſenz und einer Karamel ⸗Löſung, her⸗ 
geſtellt wird. 
2 
= 
g 
80 


Viel beſſer als dieſe find die ruſſiſchen Cognae⸗Sorien, 
fo z. B. die von Saradzew, welche aus echten Weintrauben 
zubereitet werden und den in Warſchan verkauften feiner en 
uusländiſchen Marken au Güte gleichlommen, 


VIIILIIIIIUIIIIIIIIII:IIIIIIIHIIIIIIIIIIIII2IIIIIII9 Straße JR 


x | Rinder- Gurheraben-Gefhäft 


5. 


mit ſämmtlicher Eiurichtung iſt auf der 
Petrikaum⸗Straße für ca. 1,300 Rol. 
fofort zu verkaufen. 

Offerten werden Zgierska ⸗ Straße 
Nr. 28, Wohnung Nr. 1, enigegenge⸗ 
nommen. 


Nervenarzt 


Wen 


Elecrieität u. Maſſage gigen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. |. w. 
Wohnt fetzt Peteikauerſtraße N 66. 
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ban a 


2 uslugy na parterze do wynajgei 
od 1-go Listopada. Windomose u 
Strö2a Zechodnia 41 dom. Bussego. 


Möbl. Zimmer 


mit Bedienung im Parterre, iſt vom 
1. November a. c. zu vermielhen. 

Näherts Zachodnia⸗Straße Ne. 41, 
Haus Busse, beim Struſb. 


Zubl c . Rb 


beſtehend für 35 Rbl. Bei Nachzahlung 
von 10 R. werden dieſen Serricen 86 
Stuck Erhſtallglas beigegeben. Thee⸗ 
Service für 12 Perſonen von 6 Rbl. an. 
Garnituren für Waſchtiſche, bunte von 3 
öl. 50 Kop. an Blumenlöpfe (Onchepot) 
in großer Aus wahl von 2 Rol. für das Paar 
an. Küchenkör be, ſowie verſchiedene Poreel⸗ 
lan- und Fayance-Gegenſtände, zu fo aus- 
nahmsweie billigen Preiſen, ver aus · 
ſchli Bli die Hauptniederla ge ron 
lau-, Glas- und Jagence ⸗Waaten und 
Poreellan⸗Malerei von 

Ryszard Fijalkowski 
in Warſchau, Bracka Straße Ne. 20 im 
Privatlokal, Parterre, pr 

Bitte die Adreſſe zn beachten. 


Der Werkau 


von Teieotwäfche in befter und 
feinfter ausländiſcher Met, für 
Herren und Damen findet direkt 
in der Fabrik Nozwadowska Nr. 10 
gegen billige Preiſe ſtatt. 

Auch werden darauf Beſtellungen 
entgegengenommen. 


+ 


Deuiſch ·ruſſiſch⸗polniſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem 
Preiſe angefertigt in der Nedak⸗ 
tion des „‚Noxsuuckiä Incrons.“ 


FFP 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein Laden 


nebſt anſtoßender Wohnung und Kell er⸗ 
raum iſt ſofort oder v. 1. Januar auf 
der Milſch⸗ Straße zu vermiethen. 
Näheres Paaska » Strafe N 93. 
Daſelbſt If auch ein Laden nebſt Woh⸗ 
nung zu vermlethen. 5 


Zu vermiethen ab 1. Jannar 
1900 in der Nähe der Andreasſtr. ein 


Parterre- Hinterhaus, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche und 
Zubehör. Auf demjrlben Hofe 2. Stock 
2 Zimmer und Küche ein großes 
Zimmer. Näheres Petrikauerſtr. „AR 165. 


Eine elegante Wohnung, 
6 Zimmer und Küche mit Bequemlſch⸗ 
kelten, iſt per ſofert oder vom 1. Olto⸗ 
ber zu vermielhen. — Daſilbſt if auch 
ein Parterrelokal mlt anſtoßendem 
großen Speichir und geräumigen Kel⸗ 
lern preiswerth abzugeben, Poludalowz⸗ 


Lodzer Tageblatt 


5 N Petersburger Caloschor 


— der ruſſiſch⸗amerifauiſchen⸗Geſellſchaft —- 
1 Auf jedem der Galoſchen befindet ſich | 
dus Zeich swaynen, ein rothes Dreieck mit dem Gründungsjahr 1860 


and tat Wet St. Petersburg. 


„Zu haben in allen Galähteriewödren-Handlungen. 


Reprälentanten: Ch. Lurie & 8. Gurjan 
in Warſchau, Rymarska 12, Hans Gebrüder Lesser, — Telephon Nr. 967, 


— 


Das Möbel⸗Magazin 


Stanistaw Kuzito 


Su Lodz, Wschodnia⸗Straße Nr. 21 


Fr empfiehlt eine große Auswahl von Möbeln u. z. 

Credenze, Tiſche, Stühle, Trumeaus, Schränke, Bettſtellen, Toiletten, 
Waſchtiſche, Bücherſchränke, Schreibtiſche, Etageren, ganze Garnituren, 
Sophas, Ottomanen und Chaiſelongues 

pn. aus Nußbaum und Mahanoni, 

Auuahme von Bean Eigene Fabrikate. Sorgfältige Ausführung 


1 
Dr 


Sehe, jedoch mäßige Preife. 
| 1 mul 4 0 uw . “ 


| 1Waferdichtel! 
aus imprägairten Stoffen für 9 
aus reinem Gummi für Kutſcher. 


in Stück⸗Waare zum 


nenne 
4 


pr. Arſchin. 


atki PoWwazkowskie. 


„AKK 


Für Nuſtende und Geſchwächte Extract und Bonbons 


LELIWA 


= zn Drognen . Har dlung u und Apotheken 


Teppiche. 


Läufe 


GOSBSESD00RKE909009000 n 


HOTEL. RUF (ROSSA) 


inCharkow, nur Ekaterinoslaverstr. 
ssertes Hotel ersten Ranges. 100. Zimmer 75 Kop — 7 R 
Das Hotel Ruf auf der 


1 existirt nieht mehr 
8800 


Sooo oOo 
& 
A. Ielislawskı 
N 7 1 
A. Zelislawskı, 
Warſchau, Nowo-Miodowa 1. 
Rn ‚empf bit 
autaſie⸗ und Stil⸗Silberwaaren, Gold⸗ 
vb Haaren, Brillanten ze. ꝛc. 
A. ZELISLAWSKI. Warschau, Nowo-Miodowa 1. 


— 


Pexaxıops > Hansrem Lecno hx Zonepx. 


@ 
empfiehlt das 


Vergrö 
Lift. 


— — 


Raid 
Maidine 


Kosnosemo Ilenzypom, r. Io 22-10 


— 


* Petrikauerstrasse > Salon 
- Gummi-Mäntel | ) 
Ebinuleums 


legen der Fußböden, 
in Teppichen von 50 Kop. 


If pro Stück, 
KARL HOP PNER, in Käufern von 35 Kop. 


unn menen Fachs luch⸗Teppiche u. Läufer 
Plüſch- Läufer und 


„ n Wone, Gummi, Cocos und 
Juta, | 
—Cocos⸗Fuß⸗Matten — 
Gummi-MWaaren-Geidäft 


4 N.B.Mirtenbaum, 


Petrikauer⸗Ttraße 33. 


- 


Drei gut erhaltene, gebrauchte 


Zum Weihnachtsfeſt. 
Die Fortepiano-, Pianino⸗ 
u. allerlei Muſik⸗Inſtrumenten⸗Handlun 


8 M. Fagenbaum, 
Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 15, 


empfichlt : 

Planinos aus der Fabrik von T. Betting in Kaliſch von Rbl. 825.— 
Forlepfanos ,, „ „. m) u “ " „ „ 590.— 
Ariſtons, Herophons, Pfiö ux, Libelle, Manopans, Helitons, Arloſas, 
Intonas, Celeſtis, Symphonions, Monopole und Noten für ſol de, Geigen, 
Altgeigen, Violoncellos, Gultarren, Mandolinen, Cithern, Flöten, Clari⸗ 
netten, Trom pen, Zieh» und Mundharmonikas in größerer Auswahl zu 
mäßigen Preiſen. Italieniſcht Saiten in beſter Oualltät, ſowie Jämmtlie 
Theile für Inſtrumente. Verkauf von Fortepfa nos auf Ratenzaplung. 
Inſtrumente werdm verliehen, geftimmt und reparirt. 


| Für eine größere Tuchfabrik Muhlands wird ein tüchtiger u. 
energiſcher 


Rauhmeiſter, 


| 
\ 

der auch die Walke und Wäſche beaufſichtigen muß, g. ſucht. 

Offerten mit Ia⸗Referenzen, Zeugnißabſchriſten u 

find an die Exp. de. Bl. unter 8. W. zu richter. 


ud Gthaltsanſprüchen 


Linoleum „rewodnik 


biligstes, schönstes und prak tischtes Materlal 


zum Bedecken der Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actlen- Gesell. „Prowodnik" 


Juljan Meisel, 


Lodz, Peteikauer-Strasss M 49, (Telephon M 60) zu haben. 


} 


r 
Vertrauensposten 


M oder thellzunehmen an einem Geſchäft ſugt ein junger Ma un, der 
M mehrere Jaßre in hleſigen größeren Firmen ber Wollmanufactur⸗Braache 
f 1 gearbeitet bat und bis fetzt noch in Stellung if. 


ttren, 


23,000 Röhl. Kapital in Baar vorhanden. 


Prima Referenzen ſtehen zur Seite. 
Offerten unter T. S. find an die Exp. ds. Blattes zu richten, 
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Collection o o o 
Eine ee Hartleben. 


hervorragendſten Romane aller Nationen. 
Vierzehntägig erſcheint ein Band. 
Achter Jahrgang. 
Preis des Bandes eleg. geb. 40 Kr. = 75 Pf. 
Pränumeration für ein Jahr (26 Bände) 10 fl. 19 M. 


Bisber beſtimmter Iubalt des achten Jahrganges. 
Band I.— III. Pont-Yest, Rens de. Eine v r aehme Ehe. — IV. Orzeszko, 
Elise. Der Auſtralier — V. — VI. Savage, Henry. Die gefangene Priazeſſin. — 
VII. Bülow, Baronin Paula. Ohne Herz. — VIII. — IX. Rovetta, Gionemo. Das 
Idol. — X. Benedek, Ellek. Unna Quszar. — XI. XII. Fleming, W. A. Vom 
Sturm getragen. — XIII. —-XIV. Mair et, Jeanne. Die Studentin u. |. w. 


Antalt des beendeten ſiebenten Jahrganges. I.— III. Black, William. 
Sabina Zembra — IV- V. Guidi, Orlanda. Iſabella Fianelli. — VI. Brociner, 
Marco. Das Blumenkind und andere Novellen. — VII. — VII. Lenin, Daniel. 
Haffende Jede. — IX. Jeſika, Koloman Freiherr von. Comteſſe Tinl. — X. Al. 
Lancken, B. von der. Der Günſtling. II. XIII. Lowet, Cameron. Ein ſchwa⸗ 
ches Weib. — XVI. Guglia, Eugen. Des Begräbniß des Schauſpielers und andere 
Novellen. — XV. Eintacussn“, Olga. Prinzeſſin Carmella. — XVI. —XVII. Caſetti, 
Alexander. Das Vermüchtniß — XVIII. Roe, Ruſt. Firma Ewe, Kurt u. Comp. 
— XX. E. Bradbon. Im Verdacht. — XII. XXII. Delpit, Albert Alle 
Veibe. — XXIII. XXIV. Waidow, Ernſt von. Die rothe Locke. — XXV. —XXVI. 
Mairet, Jeanne. Auf der Höhe. 


„Collection Hartleben“ 


erſcheint in ihrem ach ten Jahr gange. In den Romanen, welche fie ver- 
öffentlicht, wird jeder Geſchmacksichtung Rechnung getragen, und nach Möglichkeit 
kommen die Verlreter der verſchiedenſten Nationen in mündgerechter guter Berdeul- 
ſchung zu Wort. Der Preis der Bände von „Collection Hartleben“ iſt im Verhält- 
niſſe zu Umfang, Inhalt und eleganter Ausſtat ung ein beiſpiellos wo Ifeiler, Alle 
Jahrgänge find noch zu hadeu; jeder Band iſt auch einzeln käuflich. 
Proſpecte und Probebänbe in jeder Buchhandlung vorräthig, oder direet von der 
Verlagshandlung durch Poſtkarte zu verlangen. 


A: HARTLEBEN's Verlag in Wien. 


x 


| 
| 
| 
| 
U 


| 
| 
| 


Oxrabpa 1899 r. 


